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Lebendige Grabsteine
Seit 1999 gibt es in der Schweiz sogenannte Friedwälder: Waldparzellen, wo die 

Asche von Verstorbenen in den Wurzeln von ausgesuchten Bäumen zur letzten 

Ruhe gebettet wird. Die Idee hatte Ueli Sauter aus Mammern. Er brauchte sechs 

Jahre, viel Nerven und Geld, bis er seinen ersten Friedwald oberhalb des Unter-

sees realisieren konnte. Mittlerweile gibt es rund 60 Friedwälder in der Schweiz, 

doch in Deutschland und in Südkorea führte diese neue Art von Ruhestätten 

zu einer eigentlichen Revolution im Bestattungswesen. Seite 6

11 Beatrice Gubser erklärt 

Aufgabe und Funktion der 

Koordinationsstelle Elternbil-

dung Schaffhausen.

10 Gestern wurde unser 

«Donnerstagsnotiz»-Autor 

Otto Streckeisen 90 Jahre alt. 

Eine Hommage.

2+3 Wie gehabt: Zwar 

wurde ein neues, männerlas-

tiges und jüngeres Parlament 

gewählt – aber nichts ändert.
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Die Schauspielerin Tatjana Steinbi-

chel ist in der nächsten Folge der 

SF-Serie «Tag und Nacht» zu sehen.

 Foto: Peter Pfister



n impressum n kommentar

schaffhauser  

Die Lokalzeitung für Schaffhausen. 

Erscheint jeweils donnerstags mit 

dem Veranstaltungsteil ausgang.sh. 

Amtliches Publikationsorgan von 

Stadt und Kanton Schaffhausen 

sowie den Gemeinden Neuhausen 

am Rheinfall, Stein am Rhein und 

Thayngen. 

90. Jahrgang 

Redaktion und Verlag 
Webergasse 39, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen 
Tel.: 052 633 08 33 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: redaktion@shaz.ch  
www. shaz.ch 

Verlagsleitung 
Bernhard Ott, Bea Hauser (Stv.) 

Lokalredaktion 
Bea Hauser (ha.) 
Praxedis Kaspar (P.K.) 
René Uhlmann (R.U.) 
Peter Hunziker (ph.) 
Marco Planas (mp.), Volontär 
Thomas Leuzinger (tl.), Volontär

Fotografie 
Peter Pfister (pp.) 

ausgang.sh-Redaktion 
Martin Wanner (wa.) 
Adrian Ackermann (aa.) 
Marlon Rusch (mr.) 
E-Mail «ausgang.sh»: 
ausgang@shaz.ch 

Abonnemente 
3 Mte.:  30 Fr. (inkl. MwSt) 
1 Jahr: 150 Fr. (inkl. MwSt) 
Soli 1 J.: 200 Fr. (inkl. MwSt) 

Abonnementsverwaltung 
Bernhard Ott  
abo@shaz.ch

Druck 
Rotaz AG, Schaffhausen 

Inserate 
Erna Schällibaum  
Mirella Lucchi  
inserate@shaz.ch 

Inserate Normalauflage 
1 sp/mm: 1.05 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Inserate Extrablatt 
1 sp/mm: 1.05 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Layout-Konzept 
Matthias Schwyn

2 Die Zweite Donnerstag, 2. Oktober 2008

Bei den diesjährigen Wahlen in den Kantonsrat 
war von vornherein klar, dass die grossen Par-
teien Verluste einfahren würden. Immerhin re-
duzierten sich die Sitze im Wahlkreis Schaff-
hausen von 37 auf 28, im Klettgau standen nur 
noch 12 statt 16 zur Verfügung, Neuhausen ver-
lor drei, ebenso der Reiat, und sogar im Wahl-
kreis Stein waren nur noch vier statt fünf Sitze 
zu verteilen. Vor vier Jahren gewann die SP im 
Wahlkreis Schaffhausen noch zwölf Sitze, jetzt 
waren es gerade noch deren sieben. Die SVP ver-
lor fast in allen Wahlkreisen. 

Wieviel hatte das Ergebnis mit dem neuen 
doppeltproportionalen Wahlsystem nach Fried-
rich Pukelsheim zu tun? Sicher einiges, man 
wusste seit der Entscheidung für dieses System, 
dass die Wahlwahrheit auf Kosten der grossen 
Parteien, die früher die Restmandate erhielten, 
ging, und die kleineren Gruppierungen davon 
profitieren würden. Nur zeigt das Beispiel der 
Ökoliberalen Bewegung, dass es so einfach nicht 
ist, sonst hätte sie zugelegt, statt einen Sitz zu 
verlieren. Aber der Erfolg der Jungen – der Al-
ternativen Liste, der Jungen FDP und der Jun-
gen SVP – sowie der EDU spricht wiederum Bän-
de. Sie alle haben vom System Pukelsheim pro-
fitiert.

SP-Präsident Daniel Fischer und SVP-Präsi-
dent Werner Bolli versuchten am Sonntag ange-
sichts der Niederlage, auf die Ursachen zu kom-

men. Natürlich spielte die grössere Konkurrenz 
unter den vielen Gruppierungen eine Rolle, und 
klar ist auch, dass der kantonalen SVP alles ge-
schadet hat, was sich auf nationaler Ebene bei 
der Mutterpartei so tut. Aber warum wählen die 
SP-Wählerinnen und -Wähler einen Vertreter 
der Gewerkschaften ab? Und überhaupt: War-
um gehen im Kanton Schaffhausen, in dem man 
immer eine Art stolz auf den Stimmenzwang 
war, nur noch 53,8 Prozent der Stimmberech-
tigten an die Urne? Andere Kantone sind sich 
eine Stimmbeteiligung weit unter 50 Prozent 
gewöhnt, Schaffhausen liegt nach wie vor meis-
tens an der Spitze. Dass sich fast die Hälfte al-
ler Stimmberechtigten um die Parlamentswahl 
foutiert hat, ist vielleicht auch ein Zeichen des 
Vertrauens in die Politik.

Nun jubeln alle, dass es viele Junge geschafft 
haben. Das ist sicherlich erfreulich. Aber wo sind 
denn die jungen Frauen geblieben? Geradezu be-
schämend verliefen nämlich die Wahlen für die 
Frauen. Sieben Frauen wurden abgewählt. Der 
Anteil der Frauen im Kantonsrat liegt nun wie-
der unter 15 Prozent! Im 60-köpfigen Kantons-
rat sitzen 51 Männer und 9 Frauen – das ist 
wahrhaftig ein Rückschritt, der an alte, längst 
vergangene Zeiten erinnert ...

Für die einen verliefen die Wahlen enttäu-
schend, für die anderen erfreulich. Aber grosse 
politische Verschiebungen fanden nicht statt. 
Wenn man die möglichen Fraktionsgemein-
schaften anschaut – das wären SP mit AL, SVP 
mit JSVP und EDU, FDP mit JFDP und CVP sowie 
ÖBS mit EVP – kommt man auf ein Stärkever-
hältnis von 37 zu 23 Stimmen zwischen dem 
links-grünen Lager und dem bürgerlichen. So 
war es auch in den letzten acht Jahren. Also hat 
sich der Kantonsrat zwar personell verändert, 
aber als Endergebnis bleibt sich alles gleich. 
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Auf der Suche nach dem Verlust

Bea Hauser zu den 
Kantonsratswahlen 
(vgl. Seite 3)
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Der von 80 auf 60 Mitglieder reduzierte Kantonsrat sieht im nächsten Jahr anders aus

SP und SVP machten lange Gesichter
Gerade die grossen Parteien SP und SVP mussten mit dem neuen doppeltproportionalen Wahlsystem 

damit rechnen, einige Sitze zu verlieren. Aber sie verloren weit mehr. Siegerin der Wahlen nach Sitzen 

sind die AL, die Jungfreisinnigen und die EDU.

Bea Hauser

Zwei Parteien mussten bei den Kantons-

ratswahlen teils herbe Verluste hinneh-

men. Die SP verlor 3,8 Prozent Wahlanteil 

gegenüber 2004, die SVP sogar 4,79 Pro-

zent. 14 Mandate wird die Sozialemokra-

tische Fraktion künftig im nur noch 60 

Mitglieder umfassenden Kantonsrat ha-

ben. In diesem Jahr, mit 80 Mitgliedern, 

sitzen noch 25 Vertreterinnen und Ver-

treter der SP im Parlament. Auch die SVP 

verzeichnet einen tiefen Fall. Bislang ist 

sie mit 27 Sitzen die stärkste Fraktion, 

nun muss sie sich mit 16 Sitzen begnü-

gen. «Damit haben wir unser gestecktes 

Ziel deutlich verfehlt», erklärte SVP-Prä-

sident Werner Bolli am Sonntag im Re-

gierungsgebäude. Mit den drei gewähl-

ten Mitgliedern der Jungen SVP kommt 

die SVP damit auf 19 Sitze. Mit der Frakti-

onsgemeinschaft geht es auch der SP ein 

wenig besser, denn ihr Juniorpartner Al-

ternative Liste schaffte die Sensation, von 

einem Sitz auf drei Sitze zu kommen. In 

der SP/AL-Fraktion – sofern sie denn wei-

terbesteht – sitzen demnach künftig 17 

Personen. Die beiden grossen Volkspar-

teien sind mit den Jungen fast gleichauf. 

Kein Glück hatte die SVP mit der «Auf-

nahme» der Senioren-Allianz – der Sitz 

von Nelly Dalpiaz ging verloren.

Mit einem Zuwachs an Wahlanteil von 

2,16 Prozent darf sich die FDP durchaus 

als Siegerin der Wahlen fühlen. «Ich kann 

das Strahlen im Gesicht einfach nicht un-

terdrücken», flachste ein zufriedener 

FDP-Präsident Christian Heydecker. Nicht 

mehr so ausgelassen war er allerdings 

spätabends, als endlich die Namen der 

Gewählten bekanntgegeben wurden. 

Heydecker rutschte mit nur zwei Stim-

men mehr als der abgewählte Eduard 

Joos gerade noch auf den letzten Platz der 

Gewählten im Wahlkreis Schaffhausen! 

Medienleute und Parteienvertreterinnen und -vertreter warteten gespannt auf die Ergebnisse der Kantonsratswahlen, die am 
Sonntagabend von Staatsschreiber Stephan Bilger verlesen wurden.  Foto: Peter Pfister
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Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

WAHL DES  
EINWOHNERRATES
Die Wahl von 15 Mitgliedern des Einwohnerrates 
Thayngen findet am Sonntag, 14. Dezember 2008, 
statt.
Gemäss Art. 8 Ortsverfassung findet die Wahl des Ein-
wohnerrates nach dem proportionalen Wahlverfahren 
statt. Für die Durchführung des Wahlverfahrens findet 
die Kant. Proporzwahlverordnung vom 13. November 
1979 sinngemäss Anwendung. Die Wahl der Gemein-
debehörden der neuen Gemeinde für die Amtsperide 
2009–2012 findet in einem aus den Gemeinden Thayn-
gen, Altdorf, Bibern, Hofen und Opfertshofen bestehen-
den Wahlkreis statt (Ziff. 3.2.1 Vertrag über den Zusam-
menschluss).

Die entsprechenden Wahlvorschläge sind dem Ge-
meinderat Thayngen bis spätestens 13. Oktober 2008 
(neuntletzter Montag vor dem Wahltag) einzureichen.

Der Wahlvorschlag darf höchstens so viele Namen wähl- 
barer Personen enthalten als Sitze zu vergeben sind und 
keinen Namen mehr als zweimal. Enthält ein Wahlvor-
schlag mehr Namen, werden die letzten gestrichen. Die  
Wahlvorschläge müssen angeben: Familien- und Vor- 
namen, Geburtsjahr, Beruf, Wohnadresse und Heimat-
ort des Vorgeschlagenen. Jeder Vorgeschlagene muss 
schriftlich bestätigen, dass er den Wahlvorschlag an-
nimmt. Fehlt die Bestätigung, so wird sein Name ge- 
strichen. Jeder Wahlvorschlag muss eine zu seiner Un-
terscheidung von anderen Wahlvorschlägen geeignete 
Bezeichnung (Listenname) tragen. Jeder Wahlvorschlag 
muss von mindestens 15 Stimmberechtigten der Einwoh-
nergemeinde Thayngen unterzeichnet sein. Ein Stimm-
berechtigter darf nicht mehr als einen Wahlvorschlag 
unterzeichnen. Er kann nach der Einreichung des Wahl-
vorschlages seine Unterschrift nicht mehr zurückziehen.

Thayngen, 3. Oktober 2008

Gemeinderatskanzlei Thayngen

VERWALTUNGSPOLIZEI 
STADT SCHAFFHAUSEN

VERKEHRSANORDNUNG
Der Stadtrat von Schaffhausen hat in Anwendung 
von Art. 3 des Bundesgesetzes über den Strassen-
verkehr (SVG), Art. 107 der Verordnung über die 
Strassensignalisation (SSV), Art. 13 des kantonalen 
Strassengesetzes sowie Paragraph 5b der kantona-
len Strassenverkehrsverordnung folgende Verkehrs-
anordnung verfügt:

 Geltungsbereich: Auf dem Teilstück der Bahn-
hofstrasse, zwischen Bogenstrasse und Taxi-
standplatz, wird das Halten von Fahrzeugen auf 
beiden Strassenseiten untersagt

 Signalisation: «Halten verboten» (SSV 2.49), 
beide Strassenseiten, ausgenommen Linienbusse

Diese Verkehrsanordnung wird nach erfolgter Sig-
nalisation rechtsgültig. Wer an ihrer Änderung oder 
Aufhebung ein eigenes schutzwürdiges Interesse 
geltend macht, kann innert 20 Tagen nach erfolgter 
Publikation mit schriftlicher Begründung Einsprache 
beim Stadtrat erheben (Art. 14 Abs. 2 des kantona-
len Strassengesetzes).

Schaffhausen, 30. September 2008

Einwohnergemeinde  
Thayngen

Der Gemeinderat informiert über die

Sicherung der Landreserven
Detailinformationen zur Abstimmungsvorlage vom 
26. Oktober 2008 sowie zur aktuellen Lage und den 
Trends auf dem Immobilienmarkt.

Im Foyer der Gemeindeverwaltung:
Samstag 4. Oktober 2008 09.00 - 11.00 h
Samstag 11. Oktober 2008 09.00 - 11.00 h
Donnerstag 23. Oktober 2008 17.00 - 19.00 h

Weitere Infos unter www.thayngen.ch 

Der Gemeinderat

 Inserate aufgeben in der 

inserate@shaz.ch

schaffhauser
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Die Neugewählten und die Abgewählten in allen Wahlkreisen
Bei Wahlen liegen Erfolg und Misser-

folg oft dicht beieinander. Die grossen 

Parteien wussten schon seit der Einfüh-

rung des doppeltproportionalen Wahl-

systems nach Professor Pukelsheim, 

dass ihre Fraktionen Federn lassen wür-

den. Die SP verlor im Wahlkreis Schaff-

hausen 4,1 Prozent und rutschte auf 

26,3 Prozent Wahlanteil ab. Nachdem 

die neu gewählte Katrin Huber Ott nun 

verzichtet, rückt Sabine Spross nach. 

Aber die letzte Legislaturperiode geht 

für Ursula Leu, Osman Osmani, Ruth 

Peyer und Roger Windler Ende Dezem-

ber zu Ende. Auch die Fraktion der FDP 

wurde durcheinander geschüttelt. «Ich 

werde nur vom Volk oder von Gott ab-

gewählt», erklärte weiland Gerold Mei-

er. Nun wurde er als Letzter der FDP-

Liste nach 44 Jahren abgewählt. Gleich 

erging es Eduard Joos, Susanne Gün-

ter und Martin Egger, während als Neu-

er Urs Hunziker die Liste anführt, und 

Thomas Hauser ebenfalls neu gewählt 

wurde. 

Als Ersatz für die zurücktretende CVP-

Frau Erna Weckerle wurde Theresia 

Derksen gewählt. Die SVP mit der Seni-

orenallianz verlor in der Stadt drei Sit-

ze: Peter Scheck, Hansueli Scheck und 

Nelly Dalpianz schafften die Wahl nicht. 

Bitter ist die Abwahl für René Schmidt 

von der ÖBS; in der Stadt verloren die 

Ökoliberalen einen Sitz. Die Junge SVP 

konnte mit Daniel Preisig einen Sitz ge-

winnen, und auch die Alternative Liste 

gewann in der Stadt mit Jonas Schön-

berger ein Mandat dazu. Die EDU schaff-

te einen Sitz mit Grossstadtrat Erwin 

Sutter. Zwei Jungfreisinnige, Nihat Tek-

tas und Florian Hotz, gehören neu dem 

Parlament an. 

Im Wahlkreis Klettgau verlor die SP 

zwei Sitze, und damit scheiden Walter 

Vogelsanger, Beggingen, und Susanne 

Debrunner, Neunkirch, aus. In der FDP 

traf es Hans-Ulrich Güntert, Hallau, für 

ihn schaffte es Beat Hedinger, Wilchin-

gen. Auch die SVP verlor im Klettgau 

zwei Sitze, bei ihr traf es die beiden 

Schleitheimer Christoph Hafner und Al-

fred Bächtold. Den dritten Sitz erreich-

te die AL im Klettgau mit Matthias Frick, 

Trasadingen. Personelle Veränderun-

gen gab es im Wahlkreis Neuhausen bei 

der SP mit der Abwahl von Nil Ylmaz, 

und bei der SVP, die mit Patrick Waibel 

einen Sitz verlor. Auch im Reiat ging die 

SP eines Sitzes verlustig, nachdem Mar-

kus Brütsch zurückgetreten war. Die 

SVP verlor im Reiat mit Rebecca Forster 

und Philipp Dörig zwei Sitze.

Eine Überraschung gab es im Wahl-

kreis Stein. Richard Mink, der langjäh-

rige CVP-Kantonsrat aus Ramsen, wird 

von Franz Marty, Stein am Rhein, abge-

löst. Die SP konnte den Wahlanteil von 

22,1 auf 26,5 Prozent steigern, aber es 

reichte nicht für einen zweiten Sitz. Die 

SVP verlor einen der drei Sitze, abge-

wählt wurde Josef Würms, Ramsen. 

Die FDP schaffte es im Wahlreis Buch-

berg-Rüdlingen nicht, der SVP den Sitz 

abzunehmen. Neuer Kantonsrat ist An-

dreas Bachmann, Rüdlingen. (ha.)

Das war eng ... Trotz des Erfolgs stellt die 

FDP statt 14 nur noch 12 Sitze. Aber auch 

sie kann auf die Jungen zählen. Die JFDP 

steigerte ihren Wahlanteil um 2,13 Pro-

zent, und mit Nihat Tektas und Florian 

Hotz wurden zwei Neue gewählt. 

Die Enttäuschung der ÖBS
Eigentlich hätte die Ökoliberale Bewe-

gung mit dem System Pukelsheim zu 

den Gewinnerinnen gehören sollen, aber 

so war es dann doch nicht. Die Grünen 

konnten ihren Wahlanteil nur um win-

zige 0,09 Prozent steigern, aber sie ver-

loren im Wahlkreis Reiat mehr als einen 

Prozent, sodass sie einen Sitz in der Stadt 

verloren. «Das haben wir uns tatsächlich 

ein wenig anders vorgestellt», meinte am 

Sonntag die trotzdem gut gelaunte ÖBS-

Präsidentin Iren Eichenberger. Die ÖBS 

gehörte aus verständlichen Gründen zu 

den Anhängern des «doppelten Pukels-

heimers». 

Die Evangelische Volkspartei EVP konn-

te fast einen Prozent Wahlanteil zulegen, 

sie verteidigte mit Rainer Schmidig den 

einen Sitz souverän. Auch die Christlich-

demokraten der CVP steigerten sich 

leicht, und die drei Sitze – je einen in 

Schaffhausen, in Neuhausen und im Be-

zirk Stein – waren bald unter Dach und 

Fach. Eine grosse Überraschung ist die 

Abwahl des Ramsener Gemeindepräsi-

denten Richard Mink, der seit 1979 im 

Amt ist und nach Gerold Meier (FDP) und 

Werner Bolli von der SVP der Kantonsrat 

mit den meisten Amtsjahren ist. Einen 

für sie wichtigen Sprung im Wähleranteil 

machte die religiöse Rechtsaus senpartei 

Eidgenössische-Demokratische Union 

EDU. Sie legte um 1,32 Prozent zu, und 

das reichte in der Stadt für einen Sitz. 

Nach Wahlbezirken
Die SP stürzte im Wahlbezirk Schaff-

hausen von 13 auf sieben Sitze ab, verlor 

zwei Sitze im Wahlbezirk Klettgau sowie 

je einen Sitz  in Neuhausen und im Rei-

at. Jakob Hugs Sitz im Wahlbezirk Stein 

am Rhein war nie gefährdet, die SP legte 

dort sogar leicht zu. Die FDP verlor ihre 

beiden Sitze im Wahlkreis Schaffhau-

sen. Dort blieben auch drei Sitze der SVP 

auf der Strecke. Zwei weitere konnten 

im Wahlkreis Klettgau nicht verteidigt 

werden. Pukelsheim-Federn liess die SVP 

auch in Neuhausen mit einem Sitz weni-

ger, genau gleich wie im Bezirk Reiat. 

Die ÖBS verlor wie erwähnt einen Sitz 

im Wahlkreis Schaffhausen. Die Jungen, 

die zulegen konnten, waren die Alternati-

ve Liste mit einem Sitzgewinn in der Stadt 

und dank neuem System einem weiteren 

im Wahlkreis Klettgau. Die Jungfreisinni-

gen gewannen ihre beiden Sitze im Wahl-

kreis Schaffhausen, während die Junge 

SVP ihren dritten Sitz ebenfalls im Wahl-

kreis Schaffhausen holte.

Manche hatten keine Chance
Dass Roger Windler von der Unia den 

Sprung nicht mehr schaffte, ist schade 

für die Gewerkschaften. Bei der FDP ist 

die knappe Abwahl des erfahrenen Edu-

ard Joos, immerhin seit 1986 im Amt, eine 

Überraschung. Bei der SVP musste Stadtar-

chivar Peter Scheck über die Klinge sprin-

gen, da er erst im letzten Jahr nachgerückt 

ist. Dass es bei der ÖBS René Schmidt ge-

troffen hat, ist nicht gut für die Angestell-

ten. 

Im Klettgau hatten bei der SP Walter 

Vogelsanger und Susanne Debrunner kei-

ne Chance beim neuen System, da sie 

noch nicht lange dem Rat angehörten. 

Das gleiche Schicksal erlitten die Abge-

wählten bei der SVP im Klettgau und im 

Reiat – Listenpech eben. Die Wählenden 

streichen meistens die Namen, die ihnen 

nicht viel sagen. 



René Uhlmann

Es ist wohl kein Zufall, dass Ueli Sauter 

Vater der Idee von Friedwald-Grabstät-

ten ist: «Mein Vater war als Inhaber eines 

Grabsteingeschäftes in dieser Branche 

aktiv. Wenn Grabsteine in den Friedhö-

fen gesetzt wurden, war ich als Kind vie-

le Male dabei. Der Umgang mit dem Tod 

war für mich also von Anfang an nichts 

Ungewöhnliches», sagt er. Wir treffen 

ihn in seinem Büro in Mammern, wo bis 

vor kurzem noch der letzte Dorfl aden zu 

Hause war.

Ein wenig kam dann aber doch der Zu-

fall zuhilfe. 1993 war ein Freund aus Lon-

don gestorben, der in der Schweiz seine 

letzte Ruhestätte fi nden wollte. Ueli Sau-

ter überlegte sich, wie er diesen Wunsch 

möglichst sinnvoll erfüllen könnte und 

kam auf die Idee, einen Baum zu pfl an-

zen und die Asche des Toten in die Wur-

zeln einzubringen. So würde aus den 

Nährstoffen der Asche neues Leben ent-

stehen können; und der Verblichene sinn-

bildlich im Baum weiterleben.

«Nicht zonenkonform»
Eine ebenso einfache wie einleuchtende 

Vorstellung. Was man allerdings von der 

Umsetzung nicht sagen kann. Sauter be-

absichtigte 1993, in einem öffentlichen 

Wald ob Steckborn den ersten Friedwald 

zu eröffnen. Doch dann kamen Einspra-

chen. Einem Bauern war die Sache sus-

pekt, und die Jäger waren «im Namen 

der Wildtiere» dagegen. Das Regionalpla-

nungsamt kam zum Schluss, das Projekt 

sei «nicht zonenkonform» und lehnte es 

ab.

Dann eben nicht, sagte sich Sauter, und 

eröffnete ein Jahr später auf einem eige-

nen Waldstück in Mammern den ersten 

Friedwald, wo er 20 Bäume pfl anzte, die 

die Asche von Verstorbenen in ihre Wur-

zeln hätten aufnehmen können. Doch 

dann verlangte die Gemeindebehörde 

Mammern für den Friedwald eine Baube-

willigung. «Das verstand ich nicht ganz», 

sagt der 67-Jährige, «denn es gab ja gar 

nichts zu bauen.» Wieder lehnte das Pla-

nungsamt das Projekt ab. Vielleicht wäre 

aus der ganzen Sache doch nichts gewor-

den, hätte er nicht einen Juristen als 

Schwiegersohn. Dieser focht den Ent-

scheid an, und 1999 bewilligte der Thur-

gauer Regierungsrat die Anlage. Aus der 

Begründung: «Offenkundig unterliegt 

auch (neben dem Pfl anzen von Bäumen)

das Einbringen von Asche von Verstorbe-
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Der Wald als letzte Ruhestätte

Im Tod zurück zu den Wurzeln
Ein normaler Baum in einem normalen Wald als letzte Ruhestätte: Dies ist die Idee von «Friedwald»; 

eine Erfolgsgeschichte, die aus Mammern kommt und heute schweizweit verbreitet ist. Grosse

Beachtung und viel Zulauf fi ndet sie aber vor allem in Deutschland und, man staune, in Südkorea.

Ueli Sauter musste sechs Jahre lang kämpfen, bis er seinen ersten Friedwald offi ziell 
eröffnen konnte.  Fotos: Peter Pfi ster

«Prinzip FriedWald®»
«FriedWald» ist ein geschützter Be-

griff. Friedwälder sind ganz norma-

le Wälder, ohne Einhagungen, Par-

zellen oder spezielle Gehwege, ge-

schützt jedoch durch einen Grund-

bucheintrag. In solchen Wäldern 

kann man einen Baum «kaufen», der 

später als Grabstätte dienen soll. 

Wenn es soweit ist, graben Fried-

wald-Angestellte ein Loch bei den 

Wurzeln (ungefähr 30 Zentimeter 

tief), wo die die Asche der Verstorbe-

nen deponiert wird. Das können 

auch die Angehörigen selber tun; sie 

bestimmen zudem, ob und in wel-

cher Form eine Zeremonie stattfi n-

det. Auf die Verstorbenen weist, auf 

Wunsch, eine kleine Metallplakette 

hin, ansonsten gibt es keinen oder 

kaum Grabschmuck; der Wald soll ja 

Wald bleiben. Weitere Informatio-

nen fi ndet man im Internet unter 

www.friedwald.ch. (R. U.)



nen in den Wurzelbereich eines Baumes 

nicht der Bewilligungspflicht.»

Zu Beginn wurden im Friedwald noch 

extra Bäume gepflanzt. Dabei wurden im 

Wurzelbereich, von aussen nicht sicht-

bar, Kunststoffröhren eingebettet und 

mit einem Deckel verschlossen. Bei ei-

nem Begräbnis wurde dann die Röhre he-

rausgezogen und die Asche eingebracht. 

Damals waren die Bestimmungen noch 

einiges strenger als früher: Es durften 

keine Infrastrukturen (Parkplätze, Hin-

weisschilder, Bepflanzungen) errichtet 

werden, eigentliche Abdankungsfeiern 

oder Bestattungszeremonien waren nicht 

gestattet.

Keine Reklamationen
Das hat sich geändert. Heute sind die Be-

hörden toleranter und gut damit gefah-

ren: Reklamationen gibt es keine. Immer-

hin gibt es mittlerweile rund 60 Friedwäl-

der in der Schweiz. Eine echte Erfolgsge-

schichte: War es früher schwierig, ge-

eignete Waldstücke zu finden, kommen 

jetzt doch ab und zu Angebote von (pri-

vaten) Waldbesitzern, die die Idee an sich 

gut finden und Parzellen anbieten.

Nur im Kanton Waadt konnte sich die 

Friedwald-Idee nicht durchsetzen: «Wir 

hätten vor Bundesgericht gehen müssen, 

und das war es uns dann doch nicht wert», 

sagt Sauter. Weisse Flecken hat es zudem 

noch im Tessin und in Graubünden – und 

auch im Kanton Schaffhausen. Hier ist 

man (noch) nicht fündig geworden.

Von der Neupflanzung von Bäumen ist 

man mittlerweile wieder abgekommen; 

es ist zu unsicher, weil diese wieder ein-

gehen könnten. Jetzt werden in einem 

Friedwald geeignete Bäume ausgewählt 

und mit einem Schild versehen. Die-

se Bäume werden in einem «Baumplan» 

verzeichnet. Wenn sich jemand interes-

siert, kann er nun mit diesem Baumplan 

durch den Wald spazieren und sich «sei-

nen» Baum – oder natürlich den Baum 

für einen Angehörigen – in aller Ruhe 

aussuchen. «Mein Motto war schon im-

mer ‹Keep it simple›», sagt Ueli Sauter 

dazu, und das hat sich sehr gut bewährt.

Bis zur breiten Akzeptanz der Fried-

wald-Idee allerdings verlief die Geschich-

te alles andere als einfach. «Ich habe da-

für sechs Jahre lang gekämpft», sagt er, 

der ursprünglich Elektroingenieur von 

Beruf ist. 1999 sei der letzte Franken auf-

gebraucht gewesen. «Wäre damals nicht 

die Bewilligung gekommen, dann wäre 

ich jetzt Sozialempfänger».

Relativierte Kosten
Rund 4900 Franken kostet eine letzte Ru-

hestätte im Friedwald. Doch vom Umsatz 

bleiben dem Firmenchef lediglich fünf 

Prozent, hat er ausgerechnet, Kosten 

verursachen das Büro, die Löhne, Wer-

bung, Patente, und Entschädigung für 

die Waldbesitzer. Denen gehört der Baum 

zwar weiterhin, aber er bleibt während 

99 Jahren geschützt durch einen Grund-

bucheintrag. Relativiert werden die Kos-

ten auch dadurch, dass nicht nur Einzel-

personen, sondern auch Paare oder ganze 

Familien ohne Mehrkosten bestattet wer-

den können. Zu bedenken ist auch, dass 

keine weiteren Gebühren anfallen, wie 

etwa bei Gräbern in Friedhöfen, wenn 

eine Verlängerung fällig wird. Auch auf 

Grabschmuck kann man gänzlich ver-

zichten, und das ist sogar so erwünscht: 

Der Wald, auch das eine Philosophie von 

Friedwald, soll Wald bleiben, und nicht 

zu einem Waldfriedhof werden.

Auch von der Kirche akzeptiert
Von Seiten der Kirche war man anfangs 

skeptisch, heute zeigt man sich offen. Die 

Abdankung kann, wie bis anhin, in der 

Kirche stattfinden, und auch an der Bei-

setzungszeremonie – die meist von den 

Hinterbliebenen gestaltet wird – spricht 

der Pfarrer oft noch ein paar Worte. Mitt-

lerweile vermittelt Friedwald sogar frei-

schaffende Theologen oder Theologin-

nen oder auch Ritualberatungen. Die 

wirklich naturnahe Art von Bestattung 

scheint zu einem echten Bedürfnis ge-

worden zu sein.Friedwald-Assistent Marc Bachmann beim Befestigen einer Plakette. 
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«Boom» in Korea 
und in Deutschland
In Deutschland, so weiss Ueli Sauter, 

hat die FriedWald-Idee voll durchge-

schlagen, ja das Bestattungswesen 

richtiggehend auf den Kopf gestellt. 

Er sei eigentlich selber erstaunt, dass 

vor ihm noch niemand auf die Idee 

gekommen sei. Wehrten sich die Kir-

chen am Anfang noch vehement da-

gegen (Zeitungstitel: «Kein Begräbnis 

ohne Kreuz»; «Neuheidnisch»), ist 

seit anderthalb Jahren diese Bestat-

tungform anerkannt. Bereits sind es 

mehrere tausend Menschen, die sich 

im Wald bestatten lassen.

Wie eine Bombe hat die Friedwald-

Idee in Südkorea eingeschlagen. An-

fang September wurde dort der erste 

Friedwald eröffnet mit einem riesi-

gen Podium, zu dem auch Ueli Sau-

ter eingeladen war und das im gan-

zen Land für viel Aufsehen sorgte. In 

den nächsten 100 Jahren will der Ag-

rarminister rund 20 Prozent vom ko-

reanischen Staatswald, das sind etwa 

300 000 Hektaren, für Friedwälder 

zur Verfügung stellen. (R. U.)
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Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

GESAMT-
ERNEUERUNGSWAHLEN
Amtsperiode 2009 bis 2012

Auf die Publikation der unterzeichneten Amtsstelle in 
den amtlichen Publikationsorganen sind, unterzeich-
net von jeweils 15 Stimmberechtigten der Einwoh-
nergemeinden Thayngen, Altdorf, Bibern, Hofen und 
Opfertshofen folgende Wahlvorschläge eingereicht 
worden:

a) Friedensrichterin:  Ursula Hermann-Burgermeister
b) Stv. Friedensrichter:  Emil Rühli

In Nachachtung der gesetzlichen Bestimmungen 
werden die oben Vorgeschlagenen, die sich schriftlich 
bereit erklärt haben, eine allfällige Wahl anzunehmen, 
der Wählerschaft zur Kenntnis gebracht. Sofern nicht 
innert 7 Tagen seit dieser Publikation, d. h. bis  
10. Oktober 2008, mindestens 15 Stimmberechtigte 
der Einwohnergemeinde Thayngen unter Bezeichnung 
weiterer Kandidaten, die schriftlich erklären, eine allfäl-
lige Wahl anzunehmen, die Durchführung des ordentli-
chen Wahlverfahrens verlangen, wird der Gemeinderat 
Thayngen die Wahlerklärung vornehmen.

Thayngen, 3. Oktober 2008

Gemeinderatskanzlei Thayngen 

EINWOHNERGEMEINDE
SCHAFFHAUSEN

 
Am Sonntag, 2. November 2008, finden statt:

STÄDTISCHE WAHLEN

 
 

Der Stimmaus weis ist 
unbedingt beizulegen.

Für Abos und Adressänderungen:
abo@shaz.ch

Die Stadt Schaffhausen ist ein kleines Stück Welt mit hoher 
Lebensqualität. Stadtverwaltung, Werke und Betriebe 
beschäftigen rund 1‘200 Mitarbeitende in den verschiedensten 
Bereichen. Zurzeit sind bei uns folgende Stellen zu besetzen:  
 
Tiefbau und Entsorgung 

Betriebsangestellte/ 
Betriebsangestellter (60%) 

Unsere Abteilung Unterhalt und Entsorgung sucht per sofort oder 
nach Vereinbarung eine Betriebsangestellte oder einen 
Betriebsangestellten. 
 
Kinderkrippe Forsthaus 

Fachperson Betreuung (20%) 
Für die Kinderkrippe Forsthaus suchen wir ab sofort oder nach 
Vereinbarung eine Fachperson Kinderbetreuung als Aushilfe mit 
unregelmässigen Arbeitszeiten. 
 
Bereich Soziales 

Ressortleitung Wohnen (90%) 
Durch die Neuorganisierung der Wohneinrichtungen der Stadt 
Schaffhausen ist per 01. Januar 2009 die Stelle "Ressortleitung 
Wohnen" neu zu besetzten. 
 
Bereich Soziales 

Fachmitarbeiterin/ 
Fachmitarbeiter 
Wohngemeinschaft Geissberg (60%) 
Für unsere Wohngemeinschaft Geissberg suchen wir per 
01. Januar 2009 eine Fachmitarbeiterin oder einen 
Fachmitarbeiter. 
 
Bereich Soziales 

Mitarbeiterin/ 
Mitarbeiter Jugend-Kultur-Café (50%) 
Für unser Jugend-Kultur-Café suchen wir per 01. November 2008 
eine Mitarbeiterin oder einen Mitarbeiter. 
 
Die detaillierten Stellenbeschreibungen finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellen 
 
Falls Sie keinen Internetanschluss haben, können Sie das 
Stelleninserat bei Flavia Mariconda, Personaldienst, unter der 
Telefonnummer 052 632 55 26 anfordern. 
 
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung! 
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Marco Planas

In den Schlagzeilen ist immer wieder 

von Gewaltdarstellungen auf elektro-

nischen Medien (Happy-Slapping etc.), 

Alkohol- und Drogenexzessen, Sexual-

delikten und Hooliganismus unter Ju-

gendlichen die Rede. Um diesem Trend 

entgegenzuwirken, haben verschiedene 

Schweizer Städte einen polizeilichen Ju-

genddienst eingeführt. Dieser soll sich 

intensiv mit den Jugendszenen vor Ort 

auseinandersetzen, mit Jugendlichen 

Kontakte aufbauen und diese bei ihren 

Problemen unterstützen.

Positive Erfahrungen
In Appenzell Ausserrhoden beispielsweise 

nahmen anfangs 2003 vier junge Polizei-

angehörige ihre Arbeit als Jugendkontakt-

polizisten auf. Ihr Aufgabenbereich basiert 

auf einem Vier-Säulen-Prinzip: Kontakttä-

tigkeit, Prävention, Repres sion und Öffent-

lichkeitsarbeit. Die Erfolge sind klar sicht-

bar, sagt Jugendkontaktpolizist Glen Agge-

ler: «Am deutlichsten kommt die polizei-

liche Jugendarbeit dort zum Tragen, wo 

sich Jugendliche bereits strafbar gemacht 

haben und Ermittlungsverfahren einge-

leitet werden müssen. Beide Parteien ken-

nen sich gegenseitig. In vielen Fällen wird 

im Verlauf solcher Verfahren ein positives 

Vertrauensverhältnis aufgebaut, was den 

Zugang zu den Jugendlichen stark erleich-

tert.» Um die Probleme und die Gewohn-

heiten der Jugendlichen besser zu kennen 

und negativen Entwicklungen frühzei-

tig entgegenwirken zu können, braucht 

es gemäss Aggeler die polizeiliche Form 

von Jugendarbeit: «Die Jugendkontaktpo-

lizisten setzen sich mit der Szene und den 

Trends der Teenager auseinander. Sie be-

wegen sich in deren Umfeld(ern), was dazu 

führt, dass viele der lokalen Jugendlichen 

den Polizisten bekannt sind. Dadurch neh-

men wir ihnen teilweise die Anonymität 

und denken, mittelfristig die Jugendkrimi-

nalität senken zu können.» 

Bald auch in Schaffhausen?
Die Erfolge in Appenzell Ausserrhoden, 

aber auch in Winterthur und in ande-

ren Städten, haben Kantonsrätin Sabine 

Spross im Juni diesen Jahres dazu veran-

lasst, eine Petition zu diesem Thema ein-

zureichen. In dieser fordert sie den Re-

gierungsrat auf, die Einführung eines po-

lizeilichen Jugenddienstes innerhalb der 

Schaffhauser Polizei zu prüfen. «Ein Blick 

in die Amtsberichte des Obergerichts der 

letzten Jahre zeigt auf, dass die zustän-

digen Behörden wie Jugendanwaltschaft 

und Jugendgericht vermehrt mit delin-

quenten Jugendlichen zu tun haben. 

Nach Ansicht der SP wäre es wünschbar, 

dass es nicht soweit kommt und Jugend-

liche durch den Einsatz eines polizeili-

chen Jugenddienstes möglichst von De-

likten abgehalten werden können.»

Die Arbeit der speziell für den Umgang 

mit Jugendlichen ausgebildeten Polizis-

ten soll nach einem Fünf-Säulen-Prinzip 

verlaufen: Prävention, Früherkennung, 

Vernetzung, Repression und Nachbetreu-

ung. Der neue Aufgabenbereich soll aber 

in keinem Fall andere Angebote der Ju-

gendarbeit und entsprechende Stellen 

von Kanton und Stadt konkurrieren. «Der 

polizeiliche Jugenddienst soll eine Ergän-

zung der bestehenden Dienste sein, weil 

er in bestimmten Situationen über weit-

reichendere Befugnisse verfügt, um ad-

äquat reagieren zu können. Die Vernet-

zung zwischen polizeilichem Jugend-

dienst, Sportvereinen, Strassensozialar-

beitern, Jugend- und Elternhilfe, 

kantonalen und städtischen Fachstellen, 

der Schule und der Justiz sind das A und 

O», findet Spross. 

Zudem betont sie, dass die Einführung 

des neuen Aufgabenbereichs der Polizei 

dabei helfen soll, schneller auf neue Phä-

nomene wie den Missbrauch von elektro-

nischen Datenträgern oder Hooliganis-

mus reagieren zu können. 

Sabine Spross setzt sich für einen polizeilichen Jugenddienst in Schaffhausen ein

Eine Polizei für Jugendliche
In vielen Kantonen gehört der polizeiliche Jugenddienst schon längst zur Praxis. In Schaffhausen wird 

nun dank einem SP-Postulat im Kantonsrat darüber diskutiert, einen solchen einzuführen.

In Zukunft soll sich die Schaffhauser Polizei nicht nur um die Kleinsten kümmern, 
sondern auch um Jugendliche. Foto: Rolf Baumann



Walter Wolf

«Er war ehrlich. Gerade dies machte ei-

nigen Gemeindegliedern Mühe. Denn er 

äusserte Gedanken, die nicht dem her-

kömmlichen Pfarrerbild entsprachen. 

Und er stand zu politischen Ansichten, 

die nicht in der Mitte eingestuft wurden. 

Er bezeichnete das, was er dachte, nicht 

als das allein Gültige. Wohl aber predigte 

und lebte er Toleranz. Das mag für die ei-

nen die Möglichkeit gewesen sein, für an-

dere hingegen ein Zeichen der Unsicher-

heit im Glauben.»

Mit diesen Worten ist seinerzeit der 

66j-ährige Otto Streckeisen als Pfarrer 

von Lohn–Stetten–Büttenhardt verab-

schiedet worden. Gestern nun konnte der 

Jubilar seinen 90. Geburtstag feiern. Die 

Weitherzigkeit, die ihm beim Ausschei-

den aus dem Pfarrberuf attestiert worden 

ist, war in seinen jungen Jahren weniger 

stark ausgebildet. Hatte doch der vielsei-

tig Begabte beim theologischen Überva-

ter Karl Barth studiert. Dessen rigoroser 

Offenbarungsglaube verlieh ihm ein Sen-

dungsbewusstsein, das ihm später fast 

unheimlich vorkam.

Selbstkritisch
Selbstkritisch war Otto Streckeisen aller-

dings schon in jungen Jahren. An seiner 

«Wiege standen Frömmigkeit und Ver-

nunft». Von seiner Mutter hatte er stren-

gen Glaubensgehorsam gelernt. Sein Va-

ter hingegen huldigte als «gütiger Skep-

tiker» einem geduldigen und verständi-

gen Gott. Diese Ambivalenz hatte sich 

ins Herz des Sohnes eingeprägt, als er 

sich entschloss, Pfarrer zu werden. Eine 

Berufswahl übrigens, die alles andere als 

selbstverständlich war. Der junge Mann 

hätte ebenso gut Pianist, Journalist oder 

Lateinlehrer werden können.

1948 trat er seine erste Pfarrstelle in 

Gächlingen an. Die traditionsreiche Klett-

gauer Gemeinde schien seinem Habitus 

angemessen. Von einer anderen Seite 

zeigte sich das experimentierfreudige 

Dornach, wo er es 19 Jahre lang aushielt. 

Dort begegnete er Menschen, die nicht im 

Glauben gefestigt waren. Aber sie waren 

bereit, auf andere Meinungen zu hören. 

Auch auf die Meinung des Pfarrers. Die-

ser wiederum ging auf ihre Zweifel ein, 

was ihn zu grösserer innerer Freiheit 

führte.

Gemischte Reaktionen
In den letzten acht Berufsjahren auf dem 

Reiat kam es zu gemischten Reaktionen 

im Publikum. Viele schätzten das gute 

Verhältnis des Pfarrers zu seinen Konfir-

manden und die abwechslungsreich ge-

stalteten Altersferienwochen. Auch das 

Singen der Chöre im Gottesdienst stiess 

auf Beifall. Weniger Anklang fanden ei-

nige Predigten und Gemeindebriefe, aus 

denen Unkonventionelles zu vernehmen 

war. Die grossartigen Reiat-Konzerte wie-

derum, die der Pfarrer in der Lohnemer 

Kirche veranstaltete, wurden eher von 

auswärtigen Gästen besucht. In den fal-

schen Hals geriet schliesslich einigen Mit-

bewohnern die Nachricht, dass die frisch 

in den Kantonsrat gewählte Pfarrfrau 

Friedel Streckeisen der SP-Fraktion bei-

getreten sei. Aber auch daran gewöhnte 

man sich allmählich.

Die Zeit der Pensionierung, in der Otto 

Streckeisen bei vielen Kirchgemeinden 

aushalf, war durch den unerwartet frü-

hen Tod seiner Gattin überschattet. Der 

Witwer musste nun lernen, allein zu-

rechtzukommen. Das Klavierspiel heiter-

te ihn auf. Auch trat er an Stelle seiner 

Frau der SP bei. An einer Singwoche in 

Nesslau lernte er die Flötistin Maria 

Steinauer kennen. Die Liebe zur Musik 

und zu den Kindern hilft dem Paar, mit 

den Beschwerden des Alters besser zu-

rechtzukommen.

Otto Streckeisen hat in seinem langen 

Leben manchen Wandel durchgemacht. 

Vor allem als Theologe und Staatsbürger 

ist er zu neuen Einsichten gelangt. Er ist 

liberaler und sozialer geworden, wie er in 

seiner jüngsten «az-Donnerstagsnotiz» 

bekennt. Aber unverändert geblieben 

sind sein wacher Geist, seine Einfüh-

lungsgabe in andere Menschen und nicht 

zuletzt seine selbstkritische Haltung. 

Deshalb ist seine Persönlichkeit von reli-

giöser und politischer Weitherzigkeit ge-

prägt.
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Zum 90. Geburtstag von Otto Streckeisen

Ein Mensch im Wandel

Otto Streckeisen spielt auch mit 90 Jahren oft und gerne Klavier. Foto: Peter Pfister



Thomas Leuzinger

az Wie steht es um die Fähigkeiten 
der Eltern, ihre Kinder zu erziehen?
Beatrice Gubser Klar ist, dass die Eltern 

nicht auf diese wichtige Aufgabe vorbe-

reitet werden, sie bekommen ihre Kinder 

einfach. Wie es um die Fähigkeiten steht, 

das kann ich aus meiner Position aber 

nicht umfassend beurteilen. Ich denke, es 

wäre schon sinnvoll, wenn sich auch die 

Eltern vermehrt um Elternbildung bemü-

hen würden. Man erzieht schliesslich auf-

grund der eigenen Erfahrung und Ausbil-

dung. Da ist es wichtig, dass ein Teil die-

ser Ausbildung auch im Bereich der El-

ternbildung stattgefunden hat.

Sie plädieren grundsätzlich für mehr 
Elternbildung?
Ja, auf alle Fälle.

Was soll die Elternbildung lehren?
Wichtig ist, dass sie bei Alltagsproble-

men praktische Hilfe bieten kann. Es soll-

ten klar verständliche und praxisbezoge-

ne Kurse sein, die ein breites Publikum 

ansprechen. Es wäre gut, wenn man das 

Wissen um die Erziehung schon kennt 

und einsetzen kann, wenn das Kind noch 

jung ist. Das kann auch eine vorbeugen-

de Wirkung haben und die Entwicklung 

und Integration der Kinder in die Gesell-

schaft fördern.

Können Sie einige Beispiele zu 
Kursthemen nennen?
Es gibt verschiedene Kurse. Die einen 

sind auf bestimmte Themen begrenzt: 

Wie setzt man Grenzen, wie soll man be-

lohnen und strafen oder wie soll man 

den Kindern den Umgang mit den neu-

en Me dien beibringen. Andere wieder-

Beatrice Gubser leitet seit zwei Jahren die Koordinationsstelle der Elternbildung Schaffhausen und trägt die verschiedenen 
Bildungsangebote für Eltern aus der Region zusammen. Fotos: Peter Pfister
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Beatrice Gubser ist Stellenleiterin der Koordinationsstelle Elternbildung Schaffhausen (KES)

«Eltern sind nicht vorbereitet»
Koordinationsstelle 
Elternbildung

Die Koordinationsstelle Elternbil-

dung Schaffhausen (KES) wurde 2002 

gegründet. Sie koordiniert die Aktivi-

täten der regionalen Elternbildungs-

angebote. Diese werden jeweils im 

Januar und im August als Veranstal-

tungskalender publiziert und in den 

Kindergärten, den unteren Klassen 

der Primarschule und verschiede-

nen Fachstellen verteilt. Finanziert 

wird die Stelle zur Hälfte vom Kan-

ton, die andere Hälfte übernehmen 

diverse Organisationen und Firmen. 

Dachorganisation der KES ist die Pro 

Juventute Stein am Rhein. (tl.)



um vermitteln Grundprinzipien und Er-

ziehungsmethoden. Der nächste Kurs be-

handelt beispielsweise die Methode des 

«Systematic Training for Effective Paren-

ting» (STEP). 

Was genau ist STEP?
STEP ist ein standardisiertes Erziehungs-

programm. Es vermittelt demokratische 

Kindererziehung. Inhalt ist unter ande-

rem die Stärkung der Erziehungskompe-

tenzen beziehungsweise die Förderung 

von Verantwortungsbereitschaft, Verbes-

serung der Kommunikation, positive Er-

ziehung durch Ermutigung und Gren-

zen setzen, dem Alter des Kindes entspre-

chend.

Wie sieht die Nachfrage nach Weiter-
bildungskursen bei der Bevölkerung 
aus?
Das ist von Kurs zu Kurs verschieden. Wir 

haben die Erfahrung gemacht, dass ein 

Kurs, der nur einen Abend lang dauert, 

viel eher besucht wird, als ein Kurs über 

vier oder mehr Tage. Oft haben die Eltern 

einfach keine Zeit, die Angebote zu nut-

zen. 

Gibt es besonders beliebte Kurse?
Notfälle bei Säuglingen und Kleinkindern 

ist ein Thema, das sehr Anklang findet. 

Überhaupt werden die Kurse für Klein-

kinder oft besucht. Es ist aber schwierig, 

abzuschätzen, was bei den Eltern gefragt 

ist. Hingegen hatten wir einmal einen 

Kurs über den Umgang mit dem Inter-

net im Programm, bei dem wir eigentlich 

dachten, dass er ausgebucht sein wird. 

Schliesslich kamen 

aber nur etwa halb 

so viele Besucher 

wie erwartet.

Sind schlecht be-
suchte Kurse die Ausnahme?
Es gibt einige Themen, die bei den Eltern 

nicht ankommen. Gerade die schwierigen 

Themen wie zum Beispiel Scheidung oder 

Patchwork-Familien. Das sind heute kei-

ne Einzelfälle mehr, aber auch Erfahrun-

gen in anderen Kantonen haben gezeigt, 

dass die betroffenen Eltern gerade diese 

Kurse nicht besuchen wollen, da es auch 

sie selbst betrifft.

Wurde der Bevölkerung noch nicht 
ausreichend erklärt, wie wichtig Er-
ziehung ist?
Man müsste den Leuten bewusster ma-

chen, wie komplex das Thema ist. Er-

ziehung stellt grosse Anforderungen, da 

man umfassende Kompetenzen braucht. 

Darauf wird man nicht vorbereitet. Ich 

habe das Gefühl, dass es  Eltern gibt, die 

ihre Kinder ab einem gewissen Alter sich 

selbst überlassen 

und sich aus der 

Erziehung zurück-

ziehen.

Ein Vorschlag zur 
Verbesserung der Elternbildung ist 
die Einführung eines Ausweises, der 
die Eltern für die Erziehung der Kin-
der berechtigt. Was halten Sie von ei-
ner solchen Lösung?
Grundsätzlich finde ich, es wäre richtig, 

wenn sich die Elternbildung in diese Rich-

tung entwickeln würde. Für jede Berufs-

arbeit wird schliesslich auch eine Ausbil-

dung gefordert. Ich wüsste aber nicht, wie 

man die Eltern dazu motivieren könnte. 

Es müssten wohl Anreize geschaffen wer-

den – vielleicht im finanziellen Bereich.

Ist es überhaupt möglich, die Eltern 
zu professionalisieren?
Erziehung gilt als Privatsache. Die Eltern 

Eine gute Erziehung und Integration in die Gesellschaft könne auch die Be-
rufschancen beeinflussen, meint Bea Gubser.
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«Schwierige Themen 
kommen nicht an»

Beatrice Gubser
Beatrice Gubser ist verheiratet, hat 

zwei Kinder – noch kurz vor der Pu-

bertät – und wohnt in Schaffhausen. 

Vor zwei Jahren übernahm sie die 

Stellenleitung der KES von Ruth Len-

herr und hat seitdem ein Zehn-Pro-

zent-Pensum inne. Sie hat auch selbst 

schon Kurse zu den Themen «Wie 

nötig ist Erziehung?» und «Puber-

tät» besucht. Elternbildung schätzt 

sie auch darum, weil dadurch Kon-

takt zu anderen Eltern entsteht. Ne-

ben der Stellenleitung der KES arbei-

tet sie seit dem Herbst 2007 auf dem 

Sekretariat der Kirchgemeinde Herb-

lingen. In ihrer Freizeit arbeitet sie 

im Garten, joggt und wandert. «Seit 

die Kinder ein bisschen grösser sind, 

habe ich auch wieder mehr Zeit zum 

lesen.» (tl.)
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Tatjana Steinbichl vor dem Schauplatz der SF-Arztserie «Tag und Nacht», in der sie eine Gastrolle besetzt: Die Bahnhofsklinik in Zürich. Foto: Peter Pfister

Terror 3
In «Der Baader-Meinhof-
Komplex» wird ein dunkles 
Kapitel Deutschlands beleuchtet.

Blues 6
Mit John Lee Hooker junior 
kommt der Sohn der Blues-
Legende in die Kammgarn.

Herbst 7
Verschiedene Gemeinden 
veranstalten Herbstfeste mit 
diversen Attraktionen

Americana 7
Songwriterin Bet Williams kommt 
mit ihrer Band und ihrer Vier-
Oktaven-Stimme ins Dolder2
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Ein Leben als Schauspielerin 
In der nächsten Folge der neuen SF-Serie «Tag und Nacht» spielt eine gebürtige Schaffhauserin die Rolle 

einer verzweifelten Mutter. Das ist aber lange nicht die erste Rolle von Tatjana Steinbichl.

ADRIAN ACKERMANN

MIT EIGENPRODUKTI-
ONEN vom Schweizer Fernsehen 
kann man es halten wie man will, 
aber die nächste Folge sollte man 
nicht verpassen. In der Klinik Per-
manence, um die sich die Serie 
ausschliesslich dreht, taucht plötz-
lich eine junge Mutter (Tatjana 
Steinbichl) auf, stellt ihr Mädchen 
hin und verschwindet wieder. Wie 
diese Geschichte weitergeht, kann 
man im TV verfolgen. wer sich hin-
ter der Rolle der Mutter genau ver-
birgt, das erfahren sie hier: 

Seit gut fünf Jahren ist Ta-
tjana Steinbichl, 29, diplomierte 
Schauspielerin. Die Leidenschaft, 
auf der Bühne zu stehen, packte 
sie bereits früh. Mit 16 Jahren be-
gann sie eine Tanzschule, später 
wechselte sie dann an die Schau-
spielhochschule und schloss dort 
mit Diplom ab. Der Gastrolle in «Tag 

und Nacht» ist eigentlich eine Ent-
täuschung vorausgegangen, aber 
das ist für Schauspieler und Schau-
spielerinnen, die sich als «Freie» 
behaupten müssen, nichts Ausser-
gewöhnliches. Tatjana Steinbichl 
wurde ursprünglich zum Casting 
für eine der Hauptrollen der Serie 
eingeladen. Daraus wurde nichts, 
aber später hat man sich an sie er-
innert, und sie schliesslich für die 
Mutterrolle gebucht. Natürlich ist 
es nicht ihre erste Filmrolle. Zuvor 
hatte sie unter anderem Rollen in 
den Hunkeler-Krimis besetzt oder 
in Kinofilmen wie «Marmorera» 
mitgespielt. 

GROSSE ERFAHRUNG

Zu einer Hauptrolle reichte 
es noch nie, doch die junge Schau-
spielerin kommt ursprünglich auch 
vom Theater. In den Jahren nach 
dem Diplom tourte sie mit einer 
Theatergruppe durch den deutsch-

sprachigen Raum, und auch in Zü-
rich stand sie schon oft in Produk-
tionen auf der Bühne. «Die Arbeit 
beim Film und auf der Bühne kann 
man nicht vergleichen, es ist etwas 
ganz anderes», sagt Steinbichl. 
«Beim Filmdreh muss man viel mi-
nutiöser arbeiten, man sieht jedes 
Detail. Im Theater muss man hin-
gegen gross spielen, grosse Ges-
ten machen.» Arbeiten beim Film 
heisst vor allem auch warten, auch 
für Hauptdarsteller. Unzählige Mi-
nuten würden jeweils vergehen, 
bevor das Licht eingestellt ist und 
alle wieder auf ihren Plätzen seien. 
Ihre Karriere beim Film sieht Tatja-
na Steinbichl nüchtern. Hauptsäch-
lich zwei Sachen hätten ihr schon 
manche Rollen verwehrt, meint 
sie: Zum einen sei sie ein bisschen 
ein «spezieller Typ» und nicht ein-
fach das «brave, schöne Mäd-
chen». Sie spiele eher ein «Droge-
meitli», oder eben eine verzweifel-

Arzteserie «Tag und Nacht»: In der Folge von morgen (Fr, 3.10., 21 h ) tritt Tatjana Steinbichl auf. pd

te Mutter. «Im Film muss halt ein-
fach alles stimmen, wenn du nicht 
der richtige Typ bist, kannst du 
noch so gut sein. Es passt einfach 
nicht.» Das andere Problem für 
eine Schaffhauser Schauspielerin 
ist offenbar der Ostschweizer Dia-
lekt, der in der Schweizer Film- und 
Fernsehstadt Zürich so gar nicht 
gefragt ist. Mehr als einmal sei ver-
langt worden, dass sie einen ande-
ren Dialekt spreche. Zwar lernt 
man an der Schauspielschule 
«Hochdeutsch» perfekt, aber Rol-
len im Schweizer Film, sind fast im-
mer in Dialekt. 

NEUE PROJEKTE

Unterdessen hat Tatjana 
Steinbichl ein bisschen die Bran-
che gewechselt, sie hat erst kürz-
lich einen festen Job bei einem 
grossen Zürcher Medienhaus an-
genommen. «Das Beste daran ist 
das Geld. Als freier Schauspieler 
musst du oft jeden Franken um-
drehen, du kannst nie einfach ein-
kaufen. Einmal auswärts essen 
konnte heissen, dass man sich da-
nach drei Tage lang nur Salat leis-
ten durfte», erinnert sie sich. Trotz-
dem ist es wahrscheinlich, dass 
ihr neuer Lebensabschnitt nur vor-
übergehend ist. Ihre Leidenschaft 
für Bühne und Film brennt nach 
wie vor. Jedoch, hat sie die Seiten 
gewechselt: Dank einem privaten 
Sponsor, konnte sie diesen Som-
mer ihren ersten Kurzfilm realisie-
ren. Die Produktion mit dem Ar-
beitstitel «Nachtfahrt» soll Ende 
Jahr ganz fertig sein, und dann will 
ihn die Jungregisseurin an die Fes-
tivals einschicken. «Ein Film, der 
die Leute ansprechen und unter-
halten soll», so Steinbichl. Abraten 
vom Schauspielern will sie übri-
gens, trotz der zwischenzeitlich 
harten Zeiten, die sie erlebt hat, 
niemandem. Man müsse sich ein-
fach im Klaren sein: «Leicht werde 
es bestimmt nicht.»
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Clubkino
Die neue Kurzfilmsaison im 
TapTab startet gleich mit 
einem Highlight. Block drei des 
internationalen Wettbewerbs 
2007 der Internationalen 
Kurzfilmtage Winterthur wird 
gezeigt. Sieben Filme zwischen 
4 und 20 Minuten Länge 
mit den unterschiedlichsten 
Themen stehen auf dem 
Programm. Von ernsten 
Themen wie der Absurdität des 
Krieges in Jugoslawien im Film 
«Milan», über die Lebensfreude 
eines argentinischen Tango-
Orchesters, das die Strassen 
von Buenos Aires erobert 
bis zum philosophischen 
Potenzial der allgegenwärtigen 
Powerpointkultur hat dieser 
Block keine Grenzen. Das «Kurz 
& Knapp»-Prädikat: «Einer der 
besten Filmblöcke, die wir an 
einem Filmfestival gesehen 
haben», sollte die letzten 
Zweifel beseitigen. ausg.

DO (9.10.), 20.30 H, TAPTAB (SH)«DIE GESCHICHTE der 
RAF beginnt in einem Idyll und en-
det in einem Blutbad.» Während in 
vielen Hintergrundartikeln auf die 
Motive der Täter eingegangen und 
versucht wird, das Tun der Rebellen 
zu verstehen, widmet sich dieser 

Film den Schattenseiten. Detailge-
treu nachgespielt, zeigt er scho-
nungslos den Terror der RAF, ohne 
zu viel Zeit mit «Gequatsche» zu 
verlieren. Gespickt mit der Crème 
der deutschen Schauspielerzunft 
(Bruno Ganz, Moritz Bleibtreu, Jo-

hanna Wokalek) und detailgetreuen 
Requisiten, entstand der teuerste 
deutsche Film aller Zeiten. Die Re-
gisseure Eichinger und Edel schaf-
fen es, trotz altbekannter Bilder, pa-
ckendes Kino zu machen. mr.

TÄGLICH,  KINO KINEPOLIS (SH)

Hier wird nichts beschönigt
Der Kampf der RAF gegen den «neuen Faschismus» radikalisierte sich schnell 

und wurde zum blossen Terrorakt. Genau dies zeigt Bernd Eichinger auf.

Vom Idealismus zum brutalen Terror: Die RAF-Leute traumatisierten die BRD. pd

«VERACHTE NIE ein 
schwaches Junges, es könnte ein 
brutaler Tiger werden», besagt ein 
mongolisches Sprichwort. Auch 
Dschingis Khan war ein kleiner Jun-
ge namens Temudgin in einem mon-
golischen Clan, bevor er auszog, die 
Mongolen zu vereinen und eines 
der grössten Reiche schuf, die die 
Welt je gesehen hat. Der russische 
Regisseur Sergei Bodrov hat den 
Stoff mit spektakulären Bildern ver-
filmt. Das Werk brachte ihm sogar 
eine Oscarnomination ein. wa.

MI (8.10.), 20 H, KINO KIWI-SCALA (SH)Die Entführung seiner Freundin Borte bedeutete für Temudgin Krieg. pd

Das grosse Reich von Khans Sohn
Der russische Regisseur Bodrov erzählt in «Der Mongole» die Geschichte von 

einem der grössten Herrscher seit Cäsar: Von Dschingis Khan.

Big Brother
Jerry Shaw dümpelt für 
gewöhnlich an der Theke eines 
Copyshops herum und hat ein 
langweiliges Leben. Dies ändert 
sich schlagartig, als Pakete 
mit Waffen in seine Wohnung 
geschickt werden, das Telefon 
klingelt und er vor dem 
anstürmenden FBI gewarnt 
wird. Auf der Flucht trifft er 
auf Rachel, die ebenfalls einen 
rätselhaften Anruf bekommen 
hat, in dem sie erpresst wird. 
Zusammen werden sie von 
der Stimme aus dem Telefon 
herumgehetzt, verfolgt vom 
Agenten Thomas Morgan, der 
irgendwie nicht glaubt, dass 
von den beiden eine Bedrohung 
ausgeht. Als die Flüchtigen 
einen geheimen Koffer klauen, 
beginnt die Sicherheit des 
Landes aber tatsächlich bedroht 
zu werden. «Eagle Eye» ist 
ein Überwachungs-Thriller à la 
«Enemy of the State», nur nicht 
ganz so spannend. ausg.

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)
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DONNERSTAG (2.10.)
Bars&Clubs
Hotel Rüden. After Work Party mit DJ Tilo. 18-22 
h, (SH).
Dancing Riverside. Tanz und Party mit Duo Camila 
und Pepino. 20-1 h, Diessenhofen.
TapTab. Giovedi incasinato mit Mike Moloko vs. Turn-
table Kitty (SH). 21 h, (SH).
Orient. Jukebox Heroes mit DJ Nameless. 22 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Cuba Club. ThursdayPop mit DJ Severo. 21 h, (SH).

Dies&Das
Laki Penan. Dokumentarfi lm über Bruno Manser, 
der jahrelang im Dschungel von Borneo lebte. 18 h, 
Saal Psychiatriezentrum (SH).
Pro Senectute Senioren. Spaziergang Neunkirch-
Wilchingen. 13.45 h, Schalterhalle SBB (SH).

Konzert
Liebe mit Orgel. Mit dem Operissima-Ensemble. 
Werke von Bach, Händel, Mozart, Schönberg, Bern-
stein. 17 h, St.-Anna-Kapelle (SH).

Worte
Stammtisch der FDP Neuhausen. Öffentliche 
Diskussion mit Hansruedi Schuler, Gemeindepräsi-
dent Beringen, und Maroc Torsello, Präsident FDP 
Neuhausen. 17 h, Café-Restaurant Rhyfall-Treff, 
Neuhausen.

FREITAG (3.10.)
Bars&Clubs
Tanzzentrum im Tonwerk. «Let's Dance» für Sin-
gles und Paare. Disco-Fox-Night. 22-2 h, (SH).
Cuba Club. Afterworkparty mit Fingerfood. 17.05 
h, (SH).
Soprano Bar. All around the world mit DJ Simon. 
21 h, Neuhausen.
Kammgarn. 70er/80er und queerbeet Disco-Time 
mit DJ Tanzverbot. 22 h, (SH).
Dancing Riverside. Tanz und Party mit Duo Camila 
und Pepino. 20-2 h, Diessenhofen.
Dolder 2. Funk-Jazz-Rock Groovy Sound mit DJ 
Pieps. 21 h, Feuerthalen.
Orient. Fukcing Friday mit DJ Smudo. 22 h, (SH).
Cuba Club. Gurlsnight mit DJ Stan Lee. 21 h, (SH).
Champ. Partysound mit DJ Dale. 21 h, (SH).
TapTab. The Big Bang. RnB and HipHop Night mit 
den DJs Tyke One, Pfund500, CutXact und Seba (SH). 
22 h, (SH).

Dies&Das
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch- und Dauerprodukten 
aus der Region. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhau-
sen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 u. 13.30-17.30 h, (SH).

Konzert
Dabu Fantastic und Stereosopha. Hip-Hop mit 
Zürcher und Schaffhauser Beteiligung. 22 h, Chäller 
(SH).
Snotty Cheekbones und Slartybartfast. Von 
Punkrock bis Pop-Punk. 21 h, Fassbeiz, (SH).

SAMSTAG (4.10.)
Bars&Clubs
Chäller. Too much Beng Beng Pt. 5. Reggae, Dan-
cehall mit Toppathrone Sound und Jamaican Roots. 
22 h, (SH).
Tanzzentrum im Tonwerk. «Tanz mit». Von Stan-
dart bis zu aktueller Musik. 20-0.30 h, (SH).
TapTab. Another Mode. Synthie-Pop, Wave, EBM 
und sonstige elektronische Spielereien mit Dr. 
Strangelove (ZH) und Sequenzer (SH). 22 h, (SH).
Dancing Riverside. Tanz und Party mit Duo Camila 
und Pepino. 20-2 h, Diessenhofen.
Dolder 2. Ohrwürmer und JukeBox Classics mit DJ 
PingPong. 21 h, Feuerthalen.
Cuba Club. Party Fever mit She Dee Jani. 21 h, 
(SH).
Kammgarn. The Candy Shop Party mit dem DJs DJ 
Freaza, Jam Janiro, Sam, Pfund500, Lennix und True-
way. 22 h, (SH).
Orient. Touch Down Special. Hip-Hop. RnB, Reggae-
ton und Dancehall mit DJ Spetzcut und Boomboxx 
Sound. 22 h, (SH).
Champ. Rocksound mit She-DJ Mack. 21 h, (SH).

Dies&Das
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung zu den 
Sehenswürdigkeiten der Schaffhauser Altstadt. 14 
h, Tourist-Service (SH).
Chilbi Altdorf. Festbetrieb für Jung und Alt. Diverse 
Attraktionen. 14 h, Beim Schützenhaus, Altdorf.
Fassbeiz Bäckereistand. Frische Brote, Zopf, 
Sweets, Gebäck und Pesto. 8-14 h, Webergasse 46 
(SH).
Markt in der Altstadt Schaffhausen. Frisch- und 
Dauerprodukte. 7-12 h, Altstadt (SH).
Museumsverein Schaffhausen. Besuch des Klo-
sters Rheinau. 14 h, Klosterkirche, Rheinau.
Schaffhauser Flohmarkt. Ein Schweizer Militärve-
lo von 1940 oder gebrauchtes Legospielzeug?! Der 
Flohmarkt bietet viel zu entdecken. 8-16 h, Moser-
garten (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, (SH).

Konzert
SH-Jazz-Treff. Mit «Olivers Franc's Tribute to Be-
chet» aus Paris. 19 h, Restaurant zum alten Schüt-
zenhaus, (SH).

SONNTAG (5.10.)
Bars&Clubs
Dancing Riverside. Tanz und Party mit Duo Camila 
und Pepino. 16 h, Diessenhofen.
Cuba Club. Lounge Rock mit DJ Mack. 21 h, (SH).
Domino. Shisha-Abend. 20 h, (SH).

Dies&Das
Chilbi Altdorf. Festbetrieb für Jung und Alt. Platz-
konzert sowie diverse Attraktionen. 10.30 h, Beim 
Schützenhaus, Altdorf.
Gächlinger Herbstfest. Diverse Attraktionen. 11 h, 
Dorfkern, Gächlingen.
Hallauer Herbstsonntag. Mit grossem Umzug und 
diversen Attraktionen. ab 10 h, Ortszentrum, Hallau.
Naturfreunde Schaffhausen. Wanderung Pfäffi -
kon. 9.10 h, Bahnhofshalle (SH).
Wilchinger Herbstsonntag. Diverse Attraktionen. 
11 h, Ortszentrum, Wilchingen.

Konzert
Bet Williams and Band. Liedermacher-Sound und 
Folk bis Americana. 19.30 h, Dolder 2, Feuerthalen

MONTAG (6.10)
Bars&Clubs
Cuba Club. Monday Lounge mit DJ Hi-Five. 21 h, 
(SH).
Dolder 2. Relaxing Gutelaune-Müüsig mit DJ 
Easy. 17 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Gratis Herbstferienkurse 2008 für Kinder. 
Schwimmkurs und Hallenbadplausch. Der Eintritt muss 
bezahlt werden. 9.30-10.30 h, Hallenbad KSS (SH).
Eiskunstlauf mit Frau G. Eisentraut, Eislaufl ehrerin.  
Der Eintritt muss bezahlt werden. 9.30-10.30 h, Eis-
bahn KSS (SH).
Eishockey mit Spielern des EHC Schaffhausen.  Der 
Eintritt muss bezahlt werden. 10.45-11.45 h, Eisbahn 
KSS (SH).

Worte
KOG Stammtisch. Divisionär Jakob Baumann 
spricht zum Thema «Konzept Armee XXI und deren 
Weiterentwicklung im nationalen und internationa-
len Kontext». 18 h, Haus der Wirtschaft (SH).

DIENSTAG (7.10.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke Night. Lied auswählen und vorsin-
gen. 20 h, (SH).
Cuba Club. Poker Night. Es wird Texas Hold'em ge-
spielt. 20 h, (SH).

Dies&Das
Adler-Jass-Plausch. Schieber-Preisjassen mit zu-
gelostem Partner. 19.30 h, Restaurant Adler (SH).
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung zu den 
Sehenswürdigkeiten der Schaffhauser Altstadt. 10 h, 
Tourist-Service (SH).
Gratis Herbstferienkurse 2008 für Kinder. 
Schwimmkurs und Hallenbadplausch. Der Eintritt muss 
bezahlt werden. 9.30-10.30 h, Hallenbad KSS, (SH).
Eiskunstlauf mit Frau G. Eisentraut, Eislaufl ehrerin.  
Der Eintritt muss bezahlt werden. 9.30-10.30 h, Eis-
bahn KSS, (SH).
Eishockey mit Spielern des EHC Schaffhausen.  Der 
Eintritt muss bezahlt werden. 10.45-11.45 h, Eisbahn 
KSS, (SH).
Markt in der Altstadt Schaffhausen. Frisch- und 
Dauerprodukte. 7-11 h, Altstadt (SH).
Vollversammlung. Diskussion von Patienten, An-
gehörigen und Mitarbeitern des Psychiatriezentrums 
zum Thema «Stigmatisierung». 18 h, Saal Psychiat-
riezentrum (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Rundwande-
rung im Knonaueramt, Mettmenstetten-Rifferswil-
Thürlersee-Äugst-Mettmenstetten. 7.40 h, Bahn-
hofshalle SBB (SH).

MITTWOCH (8.10.)
Bars&Clubs
Domino. Game and Cocktail Night. 20 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer mit She DJ Mack. 
21 h, (SH).
Dolder 2. SoundMix mit DJ Düsi. 17 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Gratis Herbstferienkurse 2008 für Kinder. 
Schwimmkurs und Hallenbadplausch. Der Eintritt muss 
bezahlt werden. 9.30-10.30 h, Hallenbad KSS (SH).
Eishockey mit Spielern des EHC Schaffhausen.  Der 
Eintritt muss bezahlt werden. 10.45-11.45 h, Eisbahn 
KSS (SH).
Eiskunstlauf mit Frau G. Eisentraut, Eislaufl ehrerin.  
Der Eintritt muss bezahlt werden. 9.30-10.30 h, Eis-
bahn KSS (SH).
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Wande-
rung: Hauptwil-Bischofszell. 9.25 h, Bahnhof (SH).

Konzert
Gisbert zu Knyphausen mit Band. Spitzenklasse 
Songwriter-Sound aus Hamburg. 21 h, TapTab (SH).

DONNERSTAG (9.10.)
Bars&Clubs
Dancing Riverside. Tanz und Party mit Duo Camila 
und Pepino. 20-1 h, Diessenhofen.
Cuba Club. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Orient. Jukebox Heroes mit DJ Lee Roy. 22 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musiker. 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Gratis Herbstferienkurse 2008 für Kinder. 
Schwimmkurs und Hallenbadplausch. Der Eintritt muss 
bezahlt werden. 9.30-10.30 h, Hallenbad KSS (SH).
Eishockey mit Spielern des EHC Schaffhausen. Der 
Eintritt muss bezahlt werden. 10.45-11.45 h, Eisbahn 
KSS (SH).
Eiskunstlauf mit Frau G. Eisentraut, Eislaufl ehrerin.  
Der Eintritt muss bezahlt werden. 9.30-10.30 h, Eis-
bahn KSS (SH).
Kurz und Knapp: Filmsalon. Die Internationalen-
Kurzfi lmtage-Winterthur-Rolle 3. 20 h, TapTab (SH).
Leseabend am Kaminfeuer. Leitung: Hedwig 
Schweizer, Verena Staub, Manfred Sauter. 18 h, Ba-
dehaus «Bädli» Psychiatriezentrum (SH).
Pro Senectute. Besuch eines Bauernhofs mit artge-
rechter Tierhaltung. Bauernhof Ullmann in Eschenz. 
8.15 h, Schalterhalle SBB (SH).
Pro Senectute Senioren. Wanderung auf dem Pil-
gerweg nach Rafz. 9.50 h, Schalterhalle SBB (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag mit Gregor Paul . 
14.30-17.30 h, Restaurant zum alten Schützenhaus 
(SH).

Konzert
Bojan Z. Trio. Preisgekrönter Pianojazz. 20.30 h, 
Gems, D-Singen.
John Lee Hooker Junior and Band. Blues and 
Soul. 21 h, Kammgarn (SH).

AUSGANGSTIPP

Dabu Fantastic und Stereosopha.
Fr, 22 h, Chäller (SH)
Hip-Hop in Concert, aber kein Gang-
ster-Bash: Der Freitagabend im Kel-
lergewölbe bringt gute Beats und 
anspruchsvolleren Rap als «Fifty jou». 
Die Zürcher «Dabu Fantastic» und die 
Lokalen vom «Sofa» heizen ein.

KINO
Kinepolis 
0900 640 00 00 (0.85 fr./Min.)
Der Baader Meinhof Komplex. Die wahre Ge-
schichte der RAF. D, ab 14 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 
h, Fr/Sa auch 22.45 h.
Eagle Eye. Actionfi lm um eine Verschwörungs-
theorie. D, ab 14 h, tägl. 13.45/16.45/20 h, Fr/Sa 
auch 22.45 h.
REC. Horrorfi lm. D, ab 16 J., Fr/Sa 23 h. 
Babylon A.D. Zukunfts-Action mit Vin Diesel. D, ab 
16 J., tägl 17/20 h.
Der Sohn von Rambow. Kinder spielen Rambo nach. 
Eine Drama-Komödie. D, ab 10 J., tägl. 14 h.
Tropic Thunder. Actionkomödie. D, ab 12 J.,  tägl. 
13/16/19.30 h, Fr/Sa auch 22.30 h. 
Wall-E. Neuster Disney/Pixar-Film. D, ab 6 J., tägl. 
14/17/20 h, Fr/Sa auch 23 h. Coop Nuggikino. So 
(5.10.), 10.30 h.
Wanted. Comic-Adaption voller Action. D, ab 16 J., 
tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa auch 23 h.
The Bank Job. Thriller über den spektakulärsten 
Bankraub Englands. D, ab 14 J., Fr/Sa auch 22.30 h.
Leg dich nicht mit Zohan an. Actionkomödie mit 
Adam Sandler. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa auch 
23 h.
Die Drachenjäger. Animierter Familienfi lm. D, ab 6 
J., tägl. 13.30 h.
The Dark Night. Neustes Batman-ActionSpektakel. 
D, ab 14 J., tägl. 16.30 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Die Chroniken von Narnia. Prinz Kaspian. Abenteu-
er- und Fantasyfi lm. D, ab 12 J., tägl. 14 h.
Mamma Mia. Musical mit ABBA-Sound. D, ab 12 J., 
tägl. 17/19.30 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Wall-E. Neuster Disney/Pixar-Film. D, ab 8 J. tägl. 
14.30 h. 
Bill - das absolute Augenmass. Dokfi lm über den 
Künstler Max Bill. Dialekt/Deutsch, ab 10 J., tägl. 18 
h, So auch 11 h. 
Young@Heart. Achtzigjährige proben für ein Rock-
konzert. E/d/f, ab 10 J., tägl. 14.30 h, Do-Di 20 h, 
Mo-Mi 17.15 h.
Bienvenue chez les Ch 'tis. Französische Komödie 
um Dialekte. F/d, ab 12 J., tägl. 20.15 h. 
Welthund. Mystery-Thriller aus dem Baselbiet. Dia-
lekt, ab 12 J.,Do-So 17 h, So auch 11 h.
Der Mongole. Film über Dschingis Kahn. Ov/d/f, ab 
14 J., Mi (8.10.), 20 h.

Kurz&Knapp, Filmsalon TapTab
Die Internationale-Kurzfi lmtage-Winterthur-
Rolle 3. Verschiedene Kurzfi lme. Do (9.10.), 20 h.

GALERIEN

Schaffhausen
Ellen Walt «Nika». Acryl mit Material und Reliefs. 
Galerie Kraftwerk, Mühlenstr. 19. Offen: Fr, 18/20 h, 
Sa, 14-16.30 h, So, 10-12 h. Vernissage: Sa (4.10.), 
14 h.
Hans Züst. Acryl, Aquarell, Öl. Galerie, Kirchhof-
platz. Offen: Mi/Do, 18.30-21 h, Sa/So, 14-17 h. Bis 
17. Okt. Vernissage: Fr (3.10.), 19 h.
Rolf Baumann. Der Zeichner und Fotograf stellt ei-
nen Kalender mit Zeichnungen von der Schaffhauser 
Altstadt aus. Galerie an der Repfergasse 26. Offen: 
Di-Fr, 8-18 h, Sa, 8-17 h. Bis 4. Okt.
Rebekka Weber & Willi Koller. Malerei und Holz-
skulpturen. Im Konventhaus, Platz 3. Offen: Sa/So 
10-16/17-20 h, Di-Fr 17-20 h. Bis 5.Okt. 
Nadja Staub. Bilder. Hotel Zunfthaus zum Rüden. 
Oberstadt 20. Offen: Täglich 8-18 h. Bis 18. Dez. 
Herausragendes Töpferhandwerk aus dem 
Mittelalter. Fundstücke und Dokumentation einer 
Schaffhauser Töpferwerkstatt. Schaufensteraus-
stellung des Stadtarchivs und der Stadtarchäologie. 
Fronwagplatz 24, Durchgang des «grossen Hauses». 
Mo-Fr 7-19 h, Sa 8-17 h.
Ingeborg Brusch. So bunt wie das Leben. Aquarell, 
Pastell, Mischtechnik. Kulturfoyer Herblinger Markt. 
Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa, 8-17 h. Bis 7. Nov. 
Kunstszene 08 Schaffhauen & 2. Straussen-
Kunstpreis. Mit Nadezda Chomisak, Katharina 
Haller, Jeannette Hangartner, Adrian Künzi, Josette 
Müller, Werner Petraschke, Beatrix Schären, Peter G. 
Ulmer Rudolf Wydler. Galerie O, Vorstadt 34. Offen: 
Di-Fr, 13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 17 Okt.
Bruno & Eric Bührer. Fotoausstellung 30 Jahre 
Kulturzentrum Fass. Fassbeiz. Offen: Restaurantöff-
nungszeiten. Bis 11. Okt.
Rolf Baumann. Galerie Einhorn, Schaukasten, Fron-
wagplatz 8. Bis 31. Okt.

Thayngen
Dirk Rathke. Bildobjekte, Malerei und Zeichnungen. 
Hauser Hofmann Kunst-Art-Arte, Stoffl erstr. 18. Of-
fen: Sa, 11-17 h. Bis 4. Okt. 

Beringen
Quiltausstellung. Nähbegeisterte Frauen stellen 
ihre Quilts aus. Zimmerberghalle, 8222 Beringen. 
Offen: Mo-Fr 14-18 h, Sa/So 10-18 h. Bis 12. Okt.

Ramsen
Josef Gnädinger «Bilder aus dem Nachlass». 
Ausstellung anlässlich des Films «Seppels Vermächt-
nis». Galerie «zum Kranz», Ramsen. Offen: Sa/So 14-
17 h. Bis 19. Okt.

Osterfi ngen
Jakob Ritzmann. Bilder und Zeichnungen des Klett-
gauer Malers. Ritzmann-Galerie, Im Fischer 121. Of-
fen: nach Vereinbarung, Tel. 052 624 11 01. 

MUSEEN

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Leiko Ikemura. Tag, Nacht, Halbmond. Zeich-
nungen, Gemälde und Skulpturen der bekannten 
japanisch-schweizerischen Künstlerin aus allen 
Schaffensperioden. Bis 4. Jan. Tag, Nacht, Halb-
mond. Rundgang duch die Ausstellung mit Hortensia 
von Roda. Mi (8.10.), 12.30 h.
Irrlichter. Wirkliches und Unwirkliches in der Kunst. 
Bilder unter anderem von Johann Heinrich Füssli, 
Giovanni Segantini, Albert Welti, Hans Brühlmann 
und Adolf Dietrich. Bis 2. Nov. 
Käfer – vielseitig erfolgreich. Ergebnisse der Er-
forschung einheimischer Käfer-Fauna. Bis 18. Jan.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Mi/Sa/So 11-17 h.
20 Tage Früchte-Insel. Mario Merz präsentiert die 
«Isola della frutta». Bis 5. Okt. Sonntagsmatinée zur 
Früchte-Insel. So (5.10.) 11.30 h.
Robert Ryman und Urs Raussmüller – Advan-
cing the Experience. Gemälde.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Schaffhauser Uhrenmanufaktur im Spiegel der 
Geschichte. 

Museum im Zeughaus (SH)
Offen: Sa, 10-16 h. (erster Sa im Monat)
Die Radfahrer in der Schweizer Armee. Sonder-
ausstellung. Saisonsschluss mit Museumsbeiz. 
Motor- und Panzerfahrzeuge, persönliche Ausrüstung, 
Blasinstrumente und Geschütze.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: So, 14-17 h. 
Peter Heinzer. Ölbilder vom Rhein und Randen. Bis 
22. Feb.

Ortsmuseum, Hallau 
Offen nach Vereinbarung: Tel. 052 632 37 67 (Peter 
Kienzle). Für historisch interessierte Besucher.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h. 
Weinselig. Jubiläumsausstellung. 25 Jahre Wein-
baumuseum Hallau. Bilder von Carl C. Rahm. Bis 31. 
Okt.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di). 

Ortsmuseum, Beringen
Offen: So, 14-17 h. 
Auf langen und kurzen Wellen – mit dem Radio 
durch die Jahrzehnte. Alte und moderne Radios 
sowie Funkdemonstration. Bis 31 Dez.

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-17 h.
Geschichte des Schleitheimer Bekenntnis. 

Gipsmuseum, Schleitheim
Offen: So, ab 14 h.
Führungen durch den Gipsstollen.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So/Feiertage 11-17 h.
Zilla Leutenegger. Zilla und das 7. Zimmer. Zeich-
nung, Fotografi e, Malerei, Raumelemente. Bis 14 
Dez.
Moralische Fantasien. Aktuelle Positionen zeitge-
nössischer Kunst in Zusammenhang mit der Klima-
erwärmung. Kuratiert von Dorothee Messmer und 
Raimar Stange. Bis 26. Oktober. 

Kunstmuseum, D-Singen
Offen: Di, 10-12 u. 14-18 h. Mi-Fr, 14-18 h. Sa/So 
11-17 h. 
Walter Kaesbach und sein Kreis. Zahlreiche 
Exponate zeigen Kaesbachs Wirken als Mentor der 
Moderne. Bis 7. Dez.
Die «Singener Kunstausstellungen». 1947-1975 
im Rückblick.

Städtisches Museum, D-Engen
Offen: Di-Fr, 14-17 h, Sa/So, 10-17 h.
Geschichte Engens. Dauerausstellung.

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch

 Fassadenlift bis  
40 m Höhe
 Möbeltransporte  
In- und Ausland
 Überseeverpackungen
 Möbel-Lager

NEU: Regelmässig SCHWEIZ-SPANIEN

 Tel. 052 644 08 80
Schweizersbildstrasse 33 Fax 052 644 08 81
Schaffhausen E-Mail: info@schaefli.ch
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Authentisch
Strömt herbei, strömt herbei! 

Gisbert zu Knyphausen, der nach 
Expertenmeinungen «interes-
santeste ungesignte Songwriter 
Deutschlands», kommt für einen 
Gig nach Schaffhausen, mitsamt 
seiner Band. Der Hamburger ver-
steht es auf herrlich unspektaku-
läre Weise, Geschichten zu erzäh-
len, die nicht jeder auszurdrücken 
vermag, die aber alle kennen. 
Das sehr persönliche Debüt-Al-
bum, das der Mann mit dem aus-
sergewöhnlichen Namen im Ge-
päck hat, ist sehr persönlich, mal 
wütend und rau, mal zärtlich oder 
melancholisch und wird ihm 
wahrscheinlich zum grossen 
Durchbruch verhelfen. Geniesst 
es, solange dieser Mann noch in 
kleineren Locations wie dem 
TapTab zu sehen ist. ausg.

MI (8.10.), 21.30 H, TAPTAB (SH)

Donnerstag, 2.Oktober 2008 ausgang.sh

LAUT WIRDS diesen Frei-
tag im Fasskeller. Zwei Rockbands 
aus Winterthur spielen um die 
Gunst der einheimischen Stromgi-
tarren-Fans. Der Vierer «Snotty 
Cheekbones» macht mit seiner 
Pop-Punk-Mischung seit dem Jah-
re 99 die Nordostschweiz unsicher 
und wagte auch schon den Sprung 
über die Grenze nach Deutschland. 
«Slartybartfast» mags ein bisschen 
härter. Punkrock und Powerpop 
steht auf dessen Fahnen. Reserva-
tion unter 052 625 46 10. ausg. 

FR (3.10.), 21 H, FASSKELLER (SH) Wie haben die Slartys nur dieses Foto gemacht? pd

WIRD MAN als Sohn der 
Blues-Legende John Lee Hooker 
geboren, so ist die musikalische 
Karriere eigentlich vorprogram-
miert. Für John Lee Hooker Junior 

schienen alle Türen der Musikwelt 
offen zu stehen. Er begleitete sei-
nen berühmten Vater seit frühes-
ter Kindheit auf Tour und eröffnete 
regelmässig dessen Konzerte mit 

einem eigenen Song. John Lee 
Hooker Junior hatte jedoch Mühe, 
seine eigene musikalische Karrie-
re voranzutreiben. Bereits als Ju-
gendlicher hatte er mit Alkohol- 
und Drogenproblemen zu kämp-
fen, die er auch als Erwachsener 
nicht loswurde.

 2004, im Alter von 52 Jah-
ren, veröffentlichte Hooker Junior 
schliesslich sein Debütalbum und 
konnte dafür viel Lob und eine 
Grammy-Nominierung entgegen-
nehmen. Sein Stil, eine Mischung 
aus Jazz, Funk, R 'n' B und «Down 
Home Blues», kommt bei Fans 
und Kritikern gleichermassen gut 
an. Längst ist der Junior aus dem 
Schatten seines Vaters herausge-
treten und wird im gleichen Atem-
zug mit Weltklassemusikern wie 
BB King oder Bo Diddley genannt. 
In Schaffhausen tritt John Lee Hoo-
ker Junior mit seiner Band auf. Re-
servation unter 052 624 01 40 je 
Mi-Fr, 13-18 h. wa.

DO (9.10.), 21 H, KAMMGARN (SH)

Das Mic gibt er nur selten ab
John Lee Hooker Junior hat den Blues nicht nur im Blut, sondern weiss diesen 

auch in Kombination mit Soul und Funk in gute Live-Musik zu verwandeln.

Rock aus dem eigenen Land
«Slartybartfast» und «Snotty Cheekbones», zwei Bands zwischen Pop und 

Punk schnallen sich die Stromgitarren um und sorgen für wilde Stimmung.

Klein Junior zählt heute zu den ganz Grossen. pd

Zukünftiger Star? pd

Virtuoser Pianist
Einst vom Bassisten Henri Te-

xier entdeckt, gehört Bojan Z. 
heute selbst zu den Grossen des 
Jazz. Er gilt als einer, der all die 
Qualitäten, die den Jazz so attrak-
tiv und lebendig machen, in ho-
hem Masse besitzt. Nach sechs 
CDs unter eigenem Namen ist 
der Pianist jetzt mit der neuen 
Scheibe «Xenophonia» auf Tour, 
die er mit Thomas Bramerie und 
Martijn Vink aufgenommen hat. 
2002 wurde Bojan Z. sogar von 
der französischen Regierung zum 
«Chevalier de l'ôrdre des Arts et 
des Lettres ernannt. ausg.

DO (9.10.), 20.30 H, GEMS, D-SINGEN
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Mit der SP 
in die Pilze 

Am Sonntag lädt die SP Reiat 
zur Pilzexkursion im Wald nörd-
lich von Altdorf ein. Pilzexperte 
Ruedi Weber gibt um 9 Uhr eine 
kurze Einführung in das interes-
sante Thema der Pilzsuche. 
Nachher geht es auf einen Rund-
gang von zwei bis zweieinhalb 
Stunden mit Beratung und Ge-
sprächen. Die gefundenen Pilze 
werden im Anschluss des Rund-
gangs kontrolliert. Anschlies-
send können die Teilnehmenden 
an der Altdorfer Chilbi noch ge-
mütlich zusammensitzen. ha.

SO (5.10), 9 H, SCHULHAUS ALTDORF 

(ACHTUNG: NUR WENIG PARKPLÄTZE!)

DER SOMMER liess sich 
dieses Jahr mal wieder ein wenig 
lumpen, sodass wir dann auch 
pünktlich in den Herbst eintauchen 
konnten. Die verschiedenen Ge-
meinden lassen sich traditioneller-
weise auch nicht lumpen, und war-
ten mit allerlei Festen auf. So finden 
dieses Wochenende wieder Herbst-
sonntage statt. Hallau hat die Nase 
vorn und stellt zwei Wochenende 
lang unter dem Motto «Sport be-
geistert...» eine dorfumfassende 
Feier auf die Beine. Bereits am 
Samstagnachmittag sind die ver-
schiedenen Kellerbeizli geöffnet 
und lassen sich die Bewohner ein-
stimmen, bevor es am Sonntag-
morgen ab 10 Uhr dann richtig los-
geht. Winzer laden zu Weindegus-
tationen, Pferdefuhrwerke stehen 
für idyllische Fahrten bereit, die 
Trachtengruppe Hallau gibt einen 
Einblick in ihre Handarbeiten, und 
ein Festgottesdienst wird durchge-
führt. Um 14 Uhr beginnt dann der 
Umzug durchs Dorf, wofür die Hal-

lauer Dorfvereine liebevoll Umzugs-
wagen gestaltet haben. Beim Kreuz 
und beim Fronhof hat man ausser-
dem die Gelegenheit, den verschie-
denen Platzkonzerten zu lauschen. 
Für die Kinder ist eigens eine Kin-
derstrasse eingerichtet worden. 
Wilchingen mit dem Motto «Brauch-

tum, Tradition und mehr»und Gäch-
lingen unter «Wohltöne und Miss-
klang» haben ähnliche Programme 
mit vielen Weinproben, Besichti-
gungen, Fuhrwerkfahrten und Mu-
sik zu bieten. Weitere Infos unter 
www.blauburgunderland.ch. mr.

SA/SO (4./5. 10.), VERSCHIEDENE DÖRFER

Hier ist Sonntag Feiertag
Jeden Herbst werfen sich die Schaffhauser Dörfer in Schale und veranstalten 

feuchtfröhliche Herbstfester. Jetzt sind Gächlingen, Wilchingen und Hallau dran.

Genügend Gelegenheit, Weine zu degustieren. Foto: Peter Pfister

«GUITAR ONE», ein ame-
rikanisches Rockmagazin schrieb 
über Bet Williams, dass sie mit al-
lem gesegnet sei, was nötig ist: ei-
ner fantastischen Stimme, Talent 
fürs Songwriting, grosser Musika-
lität und charismatischer Bühnen-
präsenz. Damit ist das meiste ge-
sagt und unserer Empfehlung ge-
geben. Bet Williams, eine Musikgirl 
aus Virginia, die Folk und America-
na spielt, sollte man sich nicht ent-
gehen lassen. Wie bei Army-Kin-
dern so üblich, verbrachte sie ihre 
Kindheit an verschiedenen Orten 

Deutschlands und Amerikas. Ihre 
Mutter war Klavierlehrerin und Or-
ganistin, ihr Vater Anwalt, Profes-
sor, und nebenbei noch Musical-
Regisseur. Bet selbst übernahm in 
Aufführungen ihres Daddys häufig 
Rollen. So ist ihre Leidenschaft ge-
boren. Später studierte sie Musik 
und Theater und fing an, in Bands 
zu spielen. Heute lebt sie in New 
York und macht von da aus immer 
wieder ausgedehnte Europatour-
neen mit Band. aa.

SO (5.10.08), 19.30 H, DOLDER2, 

FEUERTHALEN Songwriterin Bet Williams. pd

Mal Rockig, mal sanft
Ein Highlight im Dolder2. Mit Bet Williams spielt eine aussergewöhnliche 

Sängerin und Songwriterin aus den Staaten im Kulturclub.

Ferienplausch
Unterstützt von der Pro Ju-

ventute, organisiert die KSS in 
den Herbstferien von Montag 
bis Freitag wieder gratis Sport-
kurse für Kids. Nur der Eintritt 
muss jeweilsbezahlt werden. 
Eine Anmeldung ist nicht erfor-
derlich. In der ersten Ferienwo-
che, findet im Hallenbad ein 
Schwimmkurs (9.30-10.30 h) 
statt, gar in beiden Herbstferien-
wochen werden auf der Eisbahn 
Eiskunstlauf (9.30-10.30 h) und 
Eishockey (10.45-11 h) angebo-
ten. ausg. 

DETAILS: SIEHE KALENDER

Disco Town
Richtig «abgehen» oder auch 

nur biertrinkend den Tanzenden 
zuschauen. Unsere Party-Tipps 
der Woche:  «Wieder mal eine 
Party für alle Menschen (...), die 
sich zu Weihnachten einen Sarg 
als Bett wünschten», schreibt die 
TapTab-Presse über ihre Elektro-
party am Samstag mit den DJs 
Dr. Strangelove und Sequenzer 
und: Kräfig «Bäng Bäng» machts 
am gleichen Abend im Chäller an 
der Dancehall-Party Vol.5 von den 
Soundsystems Toppathrone und 
Jamaican Roots. ausg.

DETAILS: SIEHE KALENDER
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WETTBEWERB: 1 X DVD «DIE TOCHTER DES CHINESISCHEN GÄRTNERS» ZU GEWINNEN

Blick in die Vergangenheit: SH anno 1973

OSTSCHWEIZER KOM-
MEN in Bern etwa so cool an wie 
Schellenursli an einer Hiphop-Party. 
Das liegt daran, dass Ostschweizer 
alle aus St. Gallen kommen (alle!) 
und diesen hässlichen Dialekt spre-
chen. Und so startet man als Schaff-
hauser (also St. Galler) in der Gunst 
der «Houptstädter» immer mit Ost-
schweiz-Strafpunkten. Bekannt-
schaft machen hier ist wie ein fie-
ses «Wer wird Millionär?» spielen, 
das bei minus Fr. 100'000 beginnt: 
Bis man gewinnen kann, muss man 
erst mal auf Null kommen. 

«Hallo, ich bi dä Matthias» 
stellte ich mich anfangs in schöns-
tem Schaffhauserdeutsch vor. Statt 
einer freundlichen Begrüssung kam 
nur ein knappes «Ändu» zurück. 
Dazu dieser Was-machst-du-denn-
hier-Blick. Schellenursli. Ich fühlte 
mich weniger akzeptiert, als es un-
ten im Bundeshaus der Sämi ist. 

Ich beneide Sämi. Denn 
Sämi ist wenigstens Berner. Sämi 
kann sich wenigstens mit einem 
«Tschoou, ii bii dr Säämi» vorstellen, 
wenn er in Bern Freunde sucht. Ihm 
sagt man wenigstens: «Freut mich 
sehr, Sämi» bevor man hinzufügt: 
«Dein Rüstungsprogramm war 
trotzdem scheisse.» Sicher würde 
man mich als Bundesrat auch schon 
von Anfang an herzlich begrüssen, 
trotz Schaffhauserdialekt. Also gut: 
Ich stelle mich für das Amt zur Ver-
fügung. Bis zu meiner Wahl spiele 
ich jedoch fleissig Gunst-«Wer wird 
Millionär?». Ich heisse «Mättu» (Fr.- 
50'000), fahre «Böss» (Fr. -25'000) 
und lasse von Zeit zu Zeit ein «äuä» 
oder «vou easy» in meine Sätze ein-
fliessen (Fr. 0). Und ich bin YB-Fan 
(Fr. +10'000). Ha! Geht doch! Ja, ja, 
der ostschweizerisch-amerikani-
sche Traum: Vom Schellenursli zum 
Millionär. Matthias Perrin

SCHLUSSPUNKT

Neid auf Sämi
«SEEED» HIER vorzu-

stellen, wäre wohl verschwendete 
Zeit. Alle kennen die Berliner, die 
bereits Tausende Shows gespielt 
haben. Eine Stimme von «Seeed» 
gehört Peter Fox, der jetzt mit 
«Stadtaffe» ein Solo-Album he-
rausbringt, und damit die deutsche 
Dancehall-Pop-Landschaft heftig 
aufmischen wird. Billige Drum-
Samples und Syntheziser standen 
nicht auf dem Plan, alles wurde 

selbst gemacht! In einer drei-wö-
chigen Session wurden zwei 
Schlagzeuger aufgenommen, die 
das Grundgerüst der dicken Beats 
bilden. Die Melodien und Streicher-
riffs wurden selbst komponiert und 
von einem 40-köfpigen Orchester 
eingespielt. Dezente weibliche 
Background-Einsätze und Fox' prä-
gnante Stimmung runden das Gan-
ze ab. Die Messlatte lag hoch, auch 
bei den Lyrics. Alltagsbeobachtun-
gen aus der Grossstadt werden mit 
einer irren Leichtigkeit darin ver-
packt. Seine ganzen Ersparnisse 
hat Peter Fox in dieses Album ge-
steckt, und er hat gut daran getan. 
«Stadtaffe» ist ein von A bis Z 
selbstgemachtes Album, das in 
Deutschland Artverwandtes locker 
an die Wand spielt! mr.

«DIE ABRISSBIRNE FÜR DIE DEUTSCHE SZENE»

Mit Drums und Orchester

Peter Fox «Stadtaffe», Downbeat (War-

ner), Fr. 25.90l

HALLO MITEINANDER.  
Wir nähern uns in der aktuellen 
Wettbewerbsserie mit alten Stadt-
aufnahmen langsam der Gegen-
wart an, was zur unangenehmen 
Folge hat, dass die Stadt auf den 
Bildern je länger, je mehr aussieht 
wie die Stadt, durch die wir uns 
täglich bewegen. Dies mindert na-
türlich drastisch den Aha-Effekt, 
weshalb wir uns in dieser Ausga-
be zum letztenmal mit alten Stadt-
bildern versuchen und uns ab 
nächster Woche einer anderen 
teuflischen Knobelei zuwenden 
werden. 

Jetzt aber genug palavert. 
Die vielen Autos rechts im Bild par-
kieren auf einem Platz, der heute 
einem völlig anderen Zweck dient. 
Ab und zu – leider viel zu selten – 

finden hier sogar kulturelle Events 
statt. Kleiner Tipp: Achten Sie auf 
das Geländer im Vordergrund. Na, 
wo befinden wir uns?

Ach ja, noch zum letzten 
Wettbewerb. Ein Phenomden-Al-
bum gewonnen haben Monika Fi-

scher, Heidi Zimmermann und 
Charlotte Müller. Sie haben den 
Schützengraben erkannt. mr. 

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!



wollen einerseits selbst bestimmen, wie 

sie ihre Kinder erziehen. Andererseits gibt 

es Probleme, die man manchmal nicht al-

leine lösen kann. Hier setzt die Elternbil-

dung ein.

Kann und will die Koordinations-
stelle ihr Angebot ausweiten?
Die Koordinationsstelle trägt nur die An-

gebote verschiedener Veranstalter zu-

sammen und erstellt einen Veranstal-

tungskalender. Die KES selbst bietet kei-

ne Kurse an.

Sie arbeiten unter anderem mit dem 
Roten Kreuz oder dem Frauenforum 
Neuhausen zusammen.
Die verschiedenen Organisationen kön-

nen ihre eigenen Angebote an uns wei-

terleiten. Wir nehmen dann die Angebo-

te im Bereich der Elternbildung entge-

gen und stellen sie in einem Veranstal-

tungskalender zusammen. Der Eintrag 

in den Kalender ist kostenlos. Es können 

übrigens auch Einzelpersonen ihr Ange-

bot veröffentlichen ¬- das ist oft nicht be-

kannt.

Sie haben also keinen Einfluss auf das 
Angebot?
Nur beschränkt. Wir haben jährlich eine 

Sitzung mit den Kursanbietern, die dort 

ihre Kurse präsentieren. Dort kann ich 

auch Wünsche einbringen und die An-

gebote aufeinander abstimmen. Ich hole 

mir beispielsweise an einer Veranstaltung 

der Elternbildung Zürich einige  Ideen 

und rege die Organisationen in der Regi-

on an, ebenfalls einen solchen Kurs anzu-

bieten. Mehr kann ich nicht machen.

Wünschen Sie 
sich mehr Ein-
fluss?
Ich bin eigentlich 

ganz zufrieden 

wie es momentan gerade ist. Ich denke, 

wir haben für dieses Jahr ein gutes An-

gebot zusammengestellt. Wir sind zu-

dem Mitglied des Schweizerischen Bun-

des für Elternbildung, der uns bei der 

Auswahl der Kurse unterstützt. Er wer-

tet die Qualität der Kurse der Mitglieder 

aus und gibt dann Empfehlungen wei-

ter.

Was ist denn für die KES ein gutes An-
gebot?
Wichtig ist, dass alle Altersstufen eines 

Kindes – vom Kleinkind bis zum Jugend-

lichen – vom Angebot der Koordinati-

onsstelle abgedeckt werden. Es gab auch 

schon Jahre, in denen beispielsweise die 

Lebensphase der Pubertät eindeutig zu 

kurz kam.

Früher gab es keine Elternbildung. 
Wurden die Angebote für Eltern nö-
tig, weil es heute schwieriger ist, die 
Kinder zu erziehen?
Ja, ich glaube schon. Mit früher verglei-

chen kann ich das zwar nicht, aber ich 

denke, die grosse Zahl an Einflüssen ver-

unsichert heute die Eltern. Da ist es gut, 

wenn man gewis-

se Grundsätze ken-

nen lernt, an die 

man sich halten 

kann.

Was wurde komplizierter?
Die Werte der Gesellschaft verändern sich 

viel schneller. Früher waren die Struktu-

ren eindeutiger. Die Kinder mussten bei-

spielsweise auf dem Feld arbeiten und am 

Tisch schweigen. Es war viel klarer, was 

Kinder dürfen und was nicht. Heute ist das 

sehr individuell geworden. Man hört da et-

was und dort etwas, und es wird immer 

schwieriger, die Übersicht zu wahren.

Wird denn der Erziehung heute ein 
anderer Stellenwert beigemessen als 
noch vor fünfzig Jahren?
Ja, das glaube ich schon. Oftmals wer-

den die Erwachsenen aber leider erst auf-

merksam, wenn die Jugendlichen auf 

den falschen Weg geraten, also wenn es 

eigentlich schon zu spät ist. Dann wird 

die Frage gestellt, was die Eltern falsch 

gemacht haben.

Den Eltern lastet folglich eine grös-
sere Verantwortung an?
Ja, das ist schon so. Allerdings heisst das 

nicht, dass die Eltern auch in der Schu-

le intervenieren und die Kinder rund um 

die Uhr erziehen müssen. 

Welchen Kurs würden Sie den Eltern 
besonders ans Herz legen?
Da gibt es keinen bestimmten Kurs. Ich 

würde den Eltern aber grundsätzlich ra-

ten, Kurse zu buchen und das Interesse 

für die Erziehung aufrecht zu erhalten.

Was ist das Ziel der Elternbildung?
Die Eltern sollen die Aufgabe der Erzie-

hung nicht als Last betrachten, sondern 

als Freude. Ich denke, das ist wie beim 

Beruf. Wenn man sich einsetzt und eine 

gute Arbeit macht, dann stellen sich auch 

der Erfolg und damit die Freude ein. El-

tern zu sein ist oft mühsam, aber es lohnt 

sich, sich bei der Erziehung Mühe zu ge-

ben.

Beatrice Gubser koordiniert die Angebote der verschiedenen Organisationen und stellt 
den Veranstaltungskalender für die KES zusammen.
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«Früher waren die 
Verhältnisse klarer»



Marco Planas

Schon um 18.30 Uhr, eine halbe Stun-

de vor Beginn des Gottesdienstes, füll-

te sich die Kammgarn am Sonntagabend 

mit Hunderten meist jugendlichen Be-

sucherinnen und Besuchern. Die Mehr-

heit schien bereits zu wissen, was sie 

in den nächsten knapp 90 Minuten er-

warten würde. Dementsprechend gross 

die Vorfreude, die den Teenagern ins 

Gesicht geschrieben war. Kurz vor 19 

Uhr erschien auf der Leinwand, neben 

der ein grosses Kreuz stand, der Count-

down. Es fehlten nur noch drei Minuten 

bis zum «Bigbang».

Währenddem das Publikum die letzten 

Sekunden des Countdowns mitzählte, be-

gann die achtköpfige Liveband, erste 

Töne zu spielen. 5, 4, 3, 2, 1, 0: Die Show 

konnte beginnen.

Jesus Christ, Superstar
Schon zu Beginn des Gottesdienstes wur-

de allen Anwesenden klar, wer an diesem 

Abend im Mittelpunkt stehen sollte. Auf 

der Leinwand erschien der ans Kreuz ge-

nagelte Jesus, und ein EKG zeigte seine 

leblose Herzfrequenzlinie. Doch dann, 

ein Wunder. Als ein Tropfen Blut auf die-

se Linie fiel, fing Jesus’ Herz plötzlich 

wieder an zu schlagen. Die Botschaft war 

eindeutig: «Jesus lebt, lasst uns seine Auf-

erstehung feiern.» 

Nach dieser eher makabren Einfüh-

rung in den Abend sorgte die Rockband, 

vorwiegend bestehend aus Schaffhauser 

Musikerinnen und Musikern, für beste 

Unterhaltung. Das Publikum hielt es 

nicht lange auf den Sitzen aus. Wie bei je-

dem anderen Rockkonzert waren alle auf 

den Beinen und bewegten sich zu den ein-

schlägigen Rhythmen. Wie bei jedem an-

deren Rockkonzert? Einen grossen Unter-

schied gab es da doch. Die Texte der Lie-

der – allesamt an die Leinwand projiziert 

und dort auch auf Deutsch übersetzt – 

beinhalteten klare Botschaften an die 

jungen Besucherinnen und Besucher: 

«Erzählt der ganzen Welt, dass Jesus lebt, 

und für euch gestorben ist», oder «Du 

gehst mit mir durchs Feuer und heilst 

alle meine Wunden». Die charismatische 

Sängerin machte auch keinen Hehl da-

raus, für wen sie da auf der Bühne stan-

den: «Wir spielen nur für Gott, und nie-

manden sonst.» Dem frommen Publikum 
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Die Freikirche ICF zelebrierte in der Kammgarn ihren neuen Standort in Schaffhausen

«Wir feiern unser Leben mit Jesus»
Am Sonntag fiel der Startschuss für die «International Christian Fellowship» (ICF) in Schaffhausen. 

Einige hundert Besucher feierten in der Kammgarn mit rockiger Musik und multimedialen Einlagen 

Jesus und Gott.

Acht Schaffhauser Musiker haben sich vor einigen Monaten zusammengetan, um am ICF-Konzert dem Publikum einzuheizen. Die 
Liedtexte handeln alle von Jesus, entsprechend auch die Bühnendekoration. Foto: Peter Pfister



schien es gefallen zu haben, die Band ern-

tete tobenden Applaus.

Untypischer Gottesdienst
In der Kammgarn wurde aber nicht nur 

Musik gespielt. Nach einer guten halben 

Stunde betrat Christian Gfeller, Leiter der 

ICF Schaffhausen, die Bühne. Als erstes 

dankte der in Jeans und T-Shirt gekleide-

te Berner allen bereits bestehenden Kir-

chen in Schaffhausen für die Vorarbeit, 

die sie in den letzten Jahren geleistet ha-

ben: «Wir sehen uns nicht als Konkurrenz 

zu anderen Kirchen. Wir sollten alle zu-

sammen versuchen, Gott den Menschen 

näher zu bringen», betonte Gfeller. An-

schliessend begann er mit seiner Predigt. 

Gfeller erzählte die Geschichte des blin-

den Bartimäus, der durch die Hilfe von 

Jesus ein neues Leben beginnen konnte. 

Typisch für den ICF-Anlass war auch hier 

der Einsatz von Bildern, die die ganze 

Geschichte visuell unterstützten. Auch 

wenn dies auf den ersten Blick etwas un-

professionell daher kam, war der Inhalt 

seiner Rede durchaus ansprechend. Spe-

ziell war auch die Sprache, die er benutz-

te, um die Besucher in seinen Bann zu 

ziehen. Bei der ICF wird aus einer Pre-

digt eine «Message», aus einem Gottes-

dienst eine «Celebration». «Wir möchten 

am Puls der Zeit sein. Deshalb fragen wir 

uns, wie eine Kirche sein muss, damit sie 

die Menschen anspricht. Durch die Musik 

und die gute Atmosphäre möchten wir 

zeigen, dass wir eine positive Lebensein-

stellung haben und begeistert sind vom 

Leben mit Gott», erklärte Gfeller.

Kritische Stimmen
Währenddem Gfeller also durchaus zu-

frieden war mit dem Start der ICF in 

Schaffhausen, beobachtet die reformier-

te Kirche die ganze Entwicklung etwas di-

stanziert: «Dass sich durch die ICF jun-

ge Leute mit Gott befassen, ist sicher po-

sitiv», meint Matthias Gafner vom Kir-

chenrat der reformierten Kirche Schaff-

hausen. «Man wird die ICF jedoch daran 

messen müssen, ob ihre Botschaft wirk-

lich der von Jesus entspricht. Er war zum 

Beispiel kein Mann, der seinen Erfolg da-

ran gemessen hat, ob er Massen bewegt 

hat und ob ihm die Leute scharenweise 

zugeströmt sind.» Obschon Gfeller von 

ICF immer wieder beteuert, dass es keine 

Mitgliedschaft gebe und jedem die Teil-

nahme frei stehe, sieht Gafner hier einige 

Gefahren bei der Freikirche: «Die ICF be-

steht nicht nur aus Gottesdiensten, son-

dern sie verfügt mit ihren Kleingruppen 

(G12) über ein System, in dem sich die 

Mitglieder die Woche über treffen und 

missionieren. Der Ursprung dieser Form 

von Kirche liegt in Amerika, wo Wachs-

tum und steigende Mitgliederzahlen mit 

Gottes Segen gleichgesetzt werden. Das 

kann ein Mitglied schon mal unter Druck 

setzen, einen Druck, der ganz unbiblisch 

ist.» Zu einer Zusammenarbeit der re-

formierten Kirche und ICF wird es also 

nicht kommen: «Wir pflegen einen ande-

ren Stil und haben andere Inhalte. Uns 

ist es wichtig, einen persönlich verant-

worteten Glauben zu pflegen, der nicht 

den Massenevent als Stütze braucht», er-

klärt Gafner.

Ob sich die ICF in Schaffhausen etablie-

ren und weiterhin junge Menschen in 

Scharen anziehen kann, wird sich zeigen. 

In den nächsten Monaten finden jeden-

falls noch einige Events statt. Jeweils am 

Sonntag in der Amsler-Laffon-Strasse, 

und einmal im Monat in der Altstadt: Am 

26. Oktober im Domino, am 23. Novem-

ber im Orient, und am 21. Dezember wie-

der in der Kammgarn. 
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Neue Verkehrsführung
Schaffhausen. Als weiteren 

Schritt bei der Planung rund 

um den Bahnhof, bezeichnete 

Baureferent Peter Käppler ges-

tern die neue Verkehrsführung 

und Parkordnung, die Anfang 

November in Kraft treten. Mit 

der Eröffnung der Überbauung 

Landhaus, bietet sich den Bahn-

reisenden bessere Zufahrtmög-

lichkeiten hinter dem Bahn-

hof, als bisher auf dem engen 

Raum an der Bahnhofstrasse. 

Inzwischen ist die Unterfüh-

rung zur Landhausüberbau-

ung wieder geöffnet, und er-

schliesst das Areal zum Bahn-

hof hin. Neu werden dort 24 

Kurzzeit-Parkplätze zur Verfü-

gung stehen sowie ein gedeck-

ter Veloabstellplatz.

Walter Pletscher von der städ-

tischen Verwaltungspolizei er-

klärte, um die Leute von ihren 

alten Gewohnheiten wegzu-

bringen, müsse die Umstellung 

dem Publikum möglichst gut 

vermittelt werden. Schliesslich 

herrscht ab dem 2. November 

auf der Bahnhofstrasse Halte-

verbot. Mit Flyern werden Auto-

fahrer im Verkehr mit der Bahn 

in den nächsten Wochen auf die 

Umstellung aufmerksam ge-

macht, zudem werden für ei-

nen begrenzten Zeitraum neue 

Hinweistafeln montiert. Dass 

das Parkangebot beim Land-

haus für Reisende allenfalls we-

niger komfortabel sein könnte, 

stellt Pletscher in Abrede. Ge-

rade einmal eine Minute benö-

tige der Fussweg vom Parkplatz 

zum Perron 1. (ph.)

9 Listen mit 187 
Kandidierenden
Grosser Stadtrat. Fristgerecht 

haben die Parteien in der Stadt 

Schaffhausen ihre Listen für 

die Erneuerungswahl des Gros-

sen Stadtrates eingereicht. Zu 

den neun eingereichten Listen 

für die Stadt wurden auch zwei 

Listen mit je einer Kandida-

tur im Wahlkreis Hemmental 

eingereicht. Die meisten Lis-

tennummern werden mit de-

nen bei den Kantonsratswah-

len identisch sein. Die Junge 

SVP tritt in diesem Wahlkampf 

mit ihrer Mutterpartei auf ei-

ner gemeinsamen Liste auf. 

Die Wählerschaft kann nun 

zwischen neun Listen mit ins-

gesamt 187 Kandidierenden 

eine Auswahl treffen. Der 

Wahlgang findet am 30. No-

vember statt. (ph.)

Kokainhandel 
aufgeklärt
Schaffhausen. Im Januar er-

hielt die Schaffhauser Polizei 

Kenntnis von einer Personen-

gruppe, die in der Stadt Schaff-

hausen im grösseren Stil Ko-

kain verkauft. Umfangreiche 

Ermittlungen führten schliess-

lich zu zwei in der Stadt wohn-

haften Personen. Beide hat-

ten während etwa eines Jah-

res grössere Mengen Kokain 

gekauft und davon etwa fünf 

Kilogramm portionenweise in 

Schaffhausen weiterverkauft. 

Nach Abschluss der Ermittlun-

gen wurden sie nach einem 

Monat in der Untersuchungs-

haft entlassen. Beide werden 

sich wegen Handels mit Be-

täubungsmitteln und weiteren 

Delikten vor dem Richter ver-

antworten müssen. (Pd.)



Peter Hunziker

Seit dem 1. Januar 2008 hat sich bei den 

IV-Stellen in der Schweiz vieles verän-

dert. Mit der im vergangenen Jahr hart 

umkämpften 5. IV-Revision wurden ei-

nige Neuerungen bezüglich Abläufe und 

Rentenbemessung eingeführt.

Bruno Bischof leitet in Schaffhausen 

das Sozialversicherungsamt (SVA). Er und 

sein Team sind es, die in der täglichen Ar-

beit die Neuerungen im Kanton Schaff-

hausen umsetzen müssen. Bischof beur-

teilt das, was die Gesetzesänderungen ge-

bracht haben, sehr positiv. Auch wenn er 

einräumen muss, dass neun Monate nach 

der Einführung noch nicht alles so läuft, 

wie er sich das vorstellt und wie es die Vor-

gaben des Bundes verlangen. «Wir müssen 

noch schneller werden», erklärt er den 

dringendsten Handlungsbedarf. Dies sei 

jedoch kein spezifisch schaffhauserisches 

Problem, sondern liege darin begründet, 

dass sich viele Neuerungen erst in der Pra-

xis bewähren müssten. Zudem sei das 

Team gerade erst ergänzt und komplet-

tiert worden, und bislang lägen noch zu 

viele Fälle bei einer Person. Mit der IV-Re-

vision hat sich die Arbeit von der Dossier-

Verwaltung zum Fall-Management gewan-

delt, beschreibt er den Kulturwandel beim 

SVA. Für Leute, die eine IV-Rente beantra-

gen, habe dies den Vorteil, dass sie in der 

Regel immer von der gleichen Ansprech-

person betreut werden.

Früherfassung hilft
Eine wichtige Neuerung ist die Früherfas-

sung von IV-Fällen. Schon bei ersten An-

zeichen am Arbeitsplatz wird eine Abklä-

rung in Gang gestzt, mit dem Ziel, den Be-

troffenen schnell eine Perspektive zu er-

öffnen. Aufgrund einer Meldung beispiels-

weise des Arbeitgebers wird geprüft, ob 

mit Frühinterventions-Massnahmen eine 

Entwicklung zum IV-Fall verhindert wer-

den kann. Ob sich etwa schon mit Anpas-

sungen am Arbeitsplatz eine problema-

tische Situation entschärfen lässt oder 
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Wie bewährt sich die 5. IV-Revision in der Praxis?

Stellensuche so schwer wie zuvor
Vor neun Monaten trat in der Schweiz die 5. IV-Revision in Kraft. Eine erste Zwischenbilanz zeigt: Hoch-

trabende Versprechen der Befürworter im Abstimmungskampf erfüllten sich bislang ebensowenig wie 

die Befürchtungen der Gegner vollumfänglich eintraten.

In der Altra arbeiten rund 300 Menschen mit Beeinträchtigungen. Archivfoto: Peter Pfister



mit einem Aufbautraining geholfen wer-

den kann. Folgte unter dem alten Regime 

nach einer Anmeldung bei der IV für die 

Betroffenen meist eine lange Zeit der Un-

gewissheit, beschleunigen jetzt zeitliche 

Vorgaben den Ablauf: Nach dreissig Tagen 

muss ein Erstgespräch stattgefunden ha-

ben, spätestens nach sechs Monaten sollte 

klar sein, ob eine Umschulung, eine Ren-

te oder eine Integrationsmassnahme ins 

Auge gefasst wird. Konnte früher ohne IV-

Entscheid keine Massnahme ergriffen wer-

den, sieht Bruno Bischof jetzt einen we-

sentlichen Vorteil darin, dass heute lange 

vor dem Grundsatzentscheid Mittel und 

Massnahmen gesprochen werden können. 

In den ersten acht Monaten dieses Jahres 

wurden bei der IV-Stelle 59 Meldungen zur 

Früherfassung registriert. «Nur in weni-

gen Fällen wird daraus am Ende keine IV-

Sache», sagt Bruno Bischof. 16 mal konn-

ten seine Mitarbeitenden dabei schon mit 

Frühinterventionsmassnahmen unbüro-

kratisch erste Schritte einleiten. Aus-

serdem wurden 114 Massnahmen wie Um-

schulungen und ähnliches beschlossen. 

Nach wenigen Monaten hat sich gezeigt, 

dass die Dotierung des für die Eingliede-

rung zuständigen Teams mit vier Personen 

unzureichend war. Im August wurden des-

halb noch einmal zwei zusätzliche Kräfte 

rekrutiert.

Aussendienst für Arbeitgeber
«Die Instrumente sind gut, sie müssen 

aber noch ausgebaut werden», blickt der 

SVA-Leiter in die Zukunft. Die gesetzlim-

chen Bestimmungen über Integrations-

massnahmen etwa müssten erst noch 

mit Leben erfüllt werden. «Erfreulicher-

weise», stellt Bischof fest, «haben die Kli-

enten des SVA den Wandel von der Ren-

ten- zur Eingliederungsversicherung po-

sitiv aufgenommen. Die Leute sehen, 

dass etwas geht.» Der Leitsatz «Gespräch 

vor Akten» mache die Abläufe für die Be-

troffenen transparenter.

Damit aber auch die zur Eingliederung 

unverzichtbaren Arbeitsplätze gefunden 

werden können, hat Bischof einen Mitar-

beiter für den Aussendienst abgestellt. 

«Wir wollen nach aussen noch stärker in-

formieren.» «Die positive Wirtschaftslage 

hat dem Projekt eine gute Startphase ver-

schafft», lautet sein erstes Resümee und 

die Kontakte mit den Schaffhauser Un-

ternehmen seien «konstruktiv und wohl-

wollend». Im Juni haben alle Arbeitgeber 

im Kanton eine Broschüre zum Thema er-

halten. Auch wenn die angebotene Ant-

wortmöglichkeit nur spärlich benützt 

wurde, bleibt Bischof optimistisch, dass 

auch die Wirtschaft mitzieht.

Restriktivere Praxis
Auf andere Weise mit der Invalidenver-

sicherung beschäftigt sich die Altra in 

Schaffhausen. Sie bietet rund 300 Ar-

beitspätze für Menschen mit körperli-

chen, geistigen und psychischen Ein-

schränkungen an. Therese Balz, stellver-

tretende Geschäftsführerin, stellt sich in 

Bezug auf die 5. IV-Revision mit Überzeu-

gung hinter den Grundsatz «Eingliede-

rung vor Rente». Auch die Bemühungen 

der IV-Stelle, die Leute in der Privatwirt-

schaft zu platzieren, lobt sie. «Die IV-Stel-

len haben einen anspruchsvollen Kultur-

wandel zu vollziehen, weg von der Dos-

sierverwaltung hin zu Eingliederungs-

fachleuten.» Auf der anderen Seite fehle 

jedoch ein wirkungsvolles Anreizsystem 

für die Arbeitgeberseite, adäquate Ar-

beitsplätze anzubieten. Menschen mit 

einer Beeinträchtigung hätten nach wie 

vor nur sehr eingeschränkte Aussichten 

auf eine Stelle in der Privatwirtschaft. 

Balz sieht die Altra-Beschäftigten zu-

dem bei Neubeurteilungen ihrer IV-Ren-

ten einer restriktiveren Praxis ausgesetzt: 

«Es werden deutlich weniger Renten ge-

sprochen.» Unter diesem Gesichtspunkt 

sieht sie auch eine neue Entwicklung: «Es 

gibt zunehmend Leute, darunter immer 

mehr Jugendliche, denen beispielsweise 

nach einer psychischen Erkrankung eine 

Wohn- und Arbeitsstruktur fehlt.» Im-

mer öfter sei die Altra deshalb mit Bewer-

bungen ohne Kostenträger im Hinter-

grund konfrontiert. Diese Leute laufen 

deshalb Gefahr, zwischen Stuhl und Bank 

zu fallen. Hier bahne sich ein gesell-

schaftliches Problem an, dessen Auswir-

kungen erst später sichtbar werden.

Dabei hat die Altra mit der Schaffhau-

ser IV-Stelle einen Rahmenvertrag für 

Aufbautrainings und Überbrückungen 

für psychisch Angeschlagene abgeschlos-

sen. «Wir haben zwar nicht mit grossen 

Fallzahlen gerechnet», sagt sie und wun-

dert sich dennoch, dass in den ersten 

neun Monaten dieses Angebot von der IV-

Stelle noch nicht ein einziges Mal in An-

spruch genommen wurde. 

Entschuldung ungelöst
Zu den heissen Eisen der IV-Politik gehört 

auch ein Jahr nach der Abstimmung die 

Entschuldung des Sozialwerks. Mit rund 

10 Milliarden Schulden hat die Versiche-

rung auf absehbare Zeit keine Chance, 

sich zu gesunden. «Das ist Aufgabe der Po-

litik», merkt Bruno Bischof zu Recht an. 

Doch die bürgerlichen Politiker, die Stein 

und Bein geschworen haben, ein entspre-

chendes Finanzierungspaket zu schnü-

ren, sind untätig geblieben. Während die 

SVP schnell die 6. IV-Revision in ihrem 

unermüdlichen Kampf gegen «Scheinin-

valide» forderte, ist sie die in Aussicht ge-

stellten Vorschläge zur Entschuldung bis 

heute schuldig geblieben. 
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Den Abstimmungskampf vernebelt
Es war ein heisser Abstimmungskampf 

im  Sommer 2007. Gewerkschaftskrei-

se und Behinderteninstitutionen wehr-

ten sich in erster Linie gegen einen Ren-

tenabbau. Auf der anderen Seite erin-

nert man sich an die vom Innerschwei-

zer Unternehmer Otto Ineichen lan-

cierte Initiative «Job-Passerelle». Unter 

diesem Titel stellte er in Aussicht, zu-

sammen mit Schweizer Unternehmen 

schnell 1'000 Arbeitsplätze für IV-Be-

züger zu schaffen. Mit seiner gross an-

gekündeten Initiative verwies er auf 

die viel zitierte Selbstverantwortung 

der Wirtschaft, die er damit im Ab-

stimmungskampf unter Beweis stellen 

wollte. Die IV-Revision wurde schliess-

lich am 17. Juni 2007 mit einem Ja-An-

teil von 59 Prozent angenommen. Nach 

gewonnener Abstimmung und dem 

Verrauchen von Ineichens propagan-

distischer Nebelpetarde war allerdings 

weder von den 1’000 behindertenge-

rechten Arbeitsplätzen noch von den 

selbstverantwortlichen Unternehmern 

wieder etwas zu sehen. Die «Job-Passe-

relle» wurde, wie deren Kommunika-

tionsverantwortlicher, Jörg Sennrich, 

auf Anfrage blumig umschreibt, «an 

die IV-Stellen überführt». Auf der ent-

sprechenden Internetseite findet man 

jede Menge Stellensuchende, nur Stel-

lenangebote sucht man vergeblich. So 

bleibt die schwierige Aufgabe, geeigne-

te Arbeitsplätze zu finden, weiter den 

Verantwortlichen der IV-Stellen und In-

stitutionen wie beispielsweise der Altra 

in Schaffhausen überlassen. (ph.)



Das Hauptproblem der Schwei-
zer Armee ist nicht der amtie-
rende Verteidigungsminis-
ter. Das Hauptproblem ist sie 
selbst. Sie weiss nicht mehr, 
wozu sie da ist, und das politi-
sche Bürgertum, das jahrzehn-
telang in engster Symbiose mit 

dieser Armee gelebt hat, weiss 
es auch nicht. In allererster Li-
nie gilt das für die SVP, deren 
wütender Rachefeldzug ge-
gen Samuel Schmid davon ab-
lenkt, dass sie mehr als alle an-
deren Parteien (und auch mehr 
als die Armeespitze!) einer völ-
lig veralteten Idee von militä-
rischer Landesverteidigung 
nachhängt.

Die Krise und die Weige-
rung, ihr offensiv zu begeg-
nen, zeigt sich schlaglichtar-
tig in folgenden Punkten:

allgemeinen Wehrpflicht fest-
gehalten, obwohl alle wissen, 
dass die Armee all die pflichti-
gen jungen Männer gar nicht 
brauchen kann. Resultat ist 
eine Untauglichkeitsquote von 
40 Prozent. Statt das Problem 
auf dem geraden Weg zu lösen 
(Abschaffung der Wehrpflicht), 
löst man es auf krummen Tou-
ren («blauer Weg»);

Teufel komm raus für 400 Mil-
lionen Franken ein in die Jah-
re gekommenes Kampfflugzeug 
nachrüsten lassen, obwohl er 
gleichzeitig die Beschaffung ei-
nes neuen Kampfflugzeugs in 
die Wege geleitet hat;

Soldaten übernimmt die Ar-
mee zunehmend Aufgaben im 
Innern, für die eigentlich die 
Polizei zuständig wäre (z.B 
Botschaftsschutz);

Terrorismus ist nicht mit ei-
ner Armee beizukommen, wie 
uns fast täglich vor Augen ge-
führt wird.

-
heitspolitik fragt zuallererst 
nach den Grossrisiken, denen 
unsere Bevölkerung heute und 

-
gesetzt ist. Die Antwort liegt 
auf der Hand: Die modernen 
Grossrisiken sind nicht mili-
tärischer, sondern ziviler Art: 
Umweltkatastrophen, Finanz-

krisen, durch Hunger oder 
Bürgerkriege ausgelöste Mi-
grationsströme; weltweit zu-
nehmende Ressourcenknapp-

diese Gefahren bietet die Ar-
mee keinen Schutz. Militäri-
sche Risiken sind verglichen 
damit gering. Die Konsequenz 
aus dieser Gefahrenanalyse ist 
klar und logisch: Unsere Ar-
mee muss kleiner, billiger, effi-
zienter und auf das verbliebene 
militärische Restrisiko ausge-
richtet werden. Der Bevölke-
rungsschutz ist zivil gewor-

-
gabe von Polizei, Grenzwacht 
und Feuerwehr oder dann Teil 
von international koordinier-
ter Umweltpolitik, Finanzpoli-

-

Allein der Hochwasser-
schutz wird die Schweiz Milli-
arden kosten. Mit dem Verzicht 
auf eine Panzerarmee können 
wir ihn finanzieren.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über 
modernen Bevölkerungsschutz.
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Die Armee steckt in einer Sinnkrise
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«Rheinfall-Woche» gibt auf
Neuhausen.15 Jahre nach ihrer 

Gründung durch Rudolf Zürcher 

verschwindet die «Rheinfall-Wo-

che» aus der Schaffhauser Me-

dienlandschaft. Die beiden Ge-

sellschafter der Rheinfall Media 

GmbH, Monique Cristina Zürcher 

und Thomas Immoos, gaben letz-

ten Donnerstag das definitive Aus 

für das bereits am 4. Juli einge-

stellte Blatt bekannt. Es war seit 

1993 wöchentlich in alle Haushal-

tungen in Neuhausen und in den 

umliegenden Gemeinden verteilt 

worden, zuletzt in einer Auflage 

von 8000 Exemplaren. Die Einstel-

lung der «Rheinfall-Woche» ist vor 

allem für Neuhausen ein Verlust, 

weil keine andere in der Region 

erscheinende Zeitung so umfas-

send über die Rheinfallgemeinde 

berichtet. Was immer auch po-

litisch oder gesellschaftlich ge-

schah, es fand in der «Rheinfall-

Woche» seinen Platz.

Trotz des grossen Engage-

ments für Neuhausen blieb der 

kommerzielle Erfolg aus. Beson-

ders nach dem Tod des Firmen-

gründers Rudolf Zürcher häuften 

sich die Schwierigkeiten. Zwar 

versuchten die Eigentümer der 

Rheinfall Media AG mit verschie-

denen Massnahmen, die Einnah-

mensituation zu verbessern und 

die Kosten zu senken, aber mit 

der Erkrankung von Geschäfts-

führer Thomas Immoos im Juni 

dieses Jahres kamen neue Prob-

leme hinzu. 

Um zu einer Lösung zu kommen, 

verhandelte die Rheinfall Media 

GmbH «mit mehreren Interessen-

ten», mit dem Ziel, die Zeitung «in 

der einen oder anderen Form wei-

terzuführen». Die Gespräche blie-

ben ohne Erfolg, weil «die interes-

sierten Verhandlungsführer» zum 

Schluss gekommen seien, «eine 

Zeitung wie die ‹Rheinfall-Woche› 

rentiere langfristig nicht», heisst 

es in einer Medienmitteilung der 

Rheinfall Media GmbH. Zu die-

sen Interessenten gehörten neben 

dem «Schaffhauser Bock» auch die 

«Schaffhauser Nachrichten» und 

die «schaffhauser az». (B.O.)

Videoartikel 
angenommen
Schaffhausen. Die Stimmbe-

rechtigten der Stadt Schaff-

hausen haben die Polizei-

verordnung am Sonntag mit 

6ˇ565 Ja-Stimmen gegenüber 

4ˇ256 Nein-Stimmen deutlich 

angenommen. Mit dem Artikel 

wird die Rechtsgrundlage für 

den punktuellen Einsatz von 

Videokameras im öffentlich 

Raum geschaffen. Die Stimm-

beteiligung betrug 56,2 Pro-

zent. Nur die AL, die SAS und 

die JFDP, unterstützt von den  

«Schaffhauser Nachrichten», 

waren im Vorfeld dagegen an-

getreten, alle anderen Partei-

en, unterstützt von der «az», 

waren dafür  (ha.)
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Thomas Leuzinger

Die Schaffhauser Bands rocken an re-

gionalen Open Airs und bringen die 

Clubs zum Beben. Sie sinnieren über den 

Durchbruch und den Ausbruch aus der 

Region. Die Jüngeren hoffen, die Älteren 

träumen, und alle geniessen sie die Minu-

ten auf der Bühne. Die Regio-Band-Nacht 

ist ein fester Bestandteil der Musikszene 

in Schaffhausen. Eine Arena für die Lo-

kalmatadoren.

Deutsche Jukebox
Eine junge Jukebox, zusammengebaut 

aus fünf Jungs aus Lottstetten und Um-

gebung, eröffnete das Programm mit 

Coverversionen einiger Pop- und Punk-

songs. Die Band ist – wie ihr Bandname 

behauptet – «Insane Inside». Der Wahn-

sinn in der Box entwickelte denn auch 

ein wummerndes Eigenleben und schleu-

derte schliesslich Eigenkompositionen in 

die Halle. Die Coverversionen ersetzen 

die Lottstettener nach und nach mit ih-

ren eigenen Titeln, die sie in den vergan-

genen zwei Jahren ihres Bestehens schrie-

ben. Wie es in Zukunft weitergeht, küm-

mert sie nicht. «Es gibt uns, solange der 

Spass da ist.» Auf den grossen Erfolg hof-

fen sie trotzdem.

Schreiende Metaller
Nach der nicht gerade sanftmütigen Band 

folgte ein noch härteres Paket aus dem 

Klettgau. Den Metalcore-Krachern «A Tra-

gedy of Fate» war nicht unbedingt der 

Spass, aber umso mehr ihre Energie an-

zumerken. Schnörkellos und varianten-

reich, mit viel Bass, geprügeltem Schlag-

zeug und heiserer Stimme nach dem Kon-

zert. «Der Text handelt von Dingen, die 

uns aufregen», erklärte der Sänger. Ver-

stehen musste (und konnte) man aller-

dings wenig. Zuhören reichte, um das 

besungene Gefühl brachialer Wut nach-

zuvollziehen. Seit sechs Jahren rumoren 

die fünf jungen Klettgauer in Schaffhau-

sen und den angrenzenden Kantonen und 

hoffen auf einen festen Platz in der Szene. 

«Musik machen, um zu leben», ist das er-

klärte Ziel. Sie wollen endlich ihr erstes 

Album aufnehmen, um ihre Musik und 

ihren Namen unter die Leute zu bringen.

Komplexes Freizeitprojekt
«Tongue Twister», die am längsten be-

stehende Band des Abends, haben be-

reits einen Namen und touren schon seit 

neun Jahren durch die Clubs. «Wir spie-

len, was uns so gefällt.» Das heisst: Ver-

zerrter Punk mit rockigen Nuancen. Die 

Auswahl der Lieder vom Samstag war me-

lancholisch und komplex, ein wenig düs-

ter und chaotisch. Sie suchen noch nach 

ihrem Weg und finden sich oft etwas zu 

kompliziert. 

Die Studenten haben allerdings andere 

Ziele, als mit der Band den grossen Durch-

bruch zu schaffen. Sie finden sich auch 

gerne mal zu einer geselligen biertrin-

kenden Runde im Proberaum. Die Band 

ist ein Freizeitprojekt – aber das Resultat 

lässt sich zeigen. Wenn sie auf der Bühne 

sind, dann geben sie alles. «Wir hauen 

rein, bis die Pheromone ausgeschieden 

werden.»

Funkige Veteranen
Den Schlusspunkt des Potpourris setzten 

die «Fifty Million Frenchmen», die musi-

kalischen Veteranen des Abends. Vor et-

was mehr als zwei Jahren starteten sie 

und können sich nicht beklagen. Die 

Nachfrage nach ihren rockigen und ein-

fach gestrickten Liedern in traurig-schö-

nem bis aggressivem Singer-Songwriter-

Stil ist da. «Wir kriegen viele Anfragen, 

obwohl wir keine einzige CD verschickt 

haben.» Karriere? So naiv seien sie nicht 

mehr, sagt der Sänger. Sie spielen aus Lei-

denschaft, andere gehen stattdessen ke-

geln. «Wir wollen einfach ein paar gute 

Songs schreiben und über das Internet 

vertreiben.»

Musikfans der Schaffhauser Szene trafen sich in der Kammgarn

Potpourri der Lokalmatadore
Die Bandschau in der Kammgarn hat Tradition. Vier Bands aus der Region spielten am Samstag an der 

Regio-Band-Nacht ihre unvergleichbare Musik vor heimischem Publikum. Der Stil: von funkig bis stahlhart.

Nach dem harten Vorprogramm beruhigte die Band «Fifty Million Frenchmen» das Pub-
likum mit ihren gemütlichen Songs. Foto: Peter Pfister



Bernhard Ott

Er konnte laut sein, er konnte festen, und 

als Chemiearbeiter bei der Cilag repräsen-

tierte er das Gesicht der klassischen Arbei-

terbewegung: René Kunz war nicht nur So-

zialdemokrat, sondern auch Gewerkschaf-

ter. Er turnte beim Satus und war ein treuer 

«az»-Abonnent, wie es sich für einen senk-

rechten Arbeiter gehörte.

René Kunz verstand sich aber auch mit 

dem meist akademischen Nachwuchs, der 

in den Siebzigerjahren in die SP eintrat und 

die Stammkundschaft der Partei verunsi-

cherte. Dieser Nachwuchs sass an den Ver-

sammlungen der städtischen SP im grossen 

Saal des «Falken» jeweils am berühmt-be-

rüchtigten «mittleren Tisch» und lieferte 

der damaligen Parteiführung heftige Wort-

gefechte.

SP in der Krise
Die Schaffhauser SP befand sich Ende der 

Siebzigerjahre in einer Krise. Sie hatte im 

Wahlherbst 1976 beträchtliche Stimmen-

verluste einstecken müssen. Der innere 

Konflikt drohte offen auszubrechen, als der 

«mittlere Tisch» unter anderem die beiden 

SP-Stadträte Werner Zaugg und Kurt Reini-

ger für das Debakel verantwortlich machte. 

Reiniger, der auch Parteipräsident war, leg-

te darauf an der Generalversammlung 1977 

sein Amt nieder.

Wer sollte sein Nachfolger werden? Po-

tenzielle Kandidaten waren in dieser ver-

fahrenen Situation rar. Es kam nur eine Per-

sönlichkeit in Frage, die von beiden Lagern 

akzeptiert wurde. Der «mittlere Tisch» hät-

te jedem weiteren Vertreter des Establish-

ments die Unterstützung verweigert, wäh-

rend der «linke» und der «rechte» Tisch auf 

keinen Fall den aufmüpfigen Nachwuchs 

an der Spitze der Sektion sehen wollten. 

Gesucht wurde also ein Präsident (Präsi-

dentinnen waren nicht in Sicht), der eine 

Brückenfunktion wahrnehmen konnte, ei-

ner, der der SP-Schaffhausen die drohende 

Spaltung ersparte. Diese Eigenschaften er-

füllte nur René Kunz, mit 41 Jahren im rich-

tigen Alter, um sowohl mit den Alten wie 

auch mit den Jungen einen gemeinsamen 

Draht zu finden.

Neuanfang
René Kunz nahm es auf sich, mit einem we-

sentlich verjüngten Vorstand einen Neuan-

fang zu wagen. Er schaffte es, dass die bei-

den Flügel nicht noch weiter auseinander 

drifteten, sondern sich wieder einem ge-

meinsamen Ziel unterordneten. Ohne René 

Kunz wäre es vielleicht auch in Schaffhau-

sen zu einer Spaltung gekommen, wie in 

Zürich oder in Basel. 

René Kunz blieb nur vier Jahre an der 

Spitze der städtischen SP. Als auch der 

Wahlherbst 1980 mit einem Misserfolg en-

dete, trat René Kunz im Frühling 1981 zu-

rück. Sein Nachfolger wurde ein Vertreter 

des «mittleren» Tisches, Hans-Jürg Fehr. 

René Kunz hatte ihn ausdrücklich zur Wahl 

empfohlen und Fehr damit den Weg geeb-

net.

Letzte Woche starb nach langer Krankheit der populäre SP-Politiker René Kunz

Helfer in einer schwierigen Stunde
Die einen nannten ihn «den letzten Arbeiter in der SP», für die anderen war er schlicht der Mann mit 

den roten Hosenträgern. Was wenige wussten: René Kunz hat der städtischen SP eine Spaltung erspart.

René Kunz, Cilag- 
Arbeiter und populärer 
SP-Politiker, übernahm 
in einer Krisensituation 
das Präsidium seiner 
Partei und verhinderte 
die drohende Spaltung. 
 Archivfoto: Rolf Baumann
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Schaffhausen. Mit «Freude 

am Leben, heisst Freude sich 

geben» begleitete der Schaff-

hauser Polizeimännerchor 

die feierliche Inpflichtnahme 

von elf neuen Berufskollegin-

nen und -kollegen auf der Mu-

notzinne. Polizeikommandant 

Fritz Brigger erzählte in seiner 

Festansprache vom «Traumbe-

ruf Polizist», der nach jüngs-

ten Umfragen selbst bei den 

Mädchen schon auf Platz drei 

der Wunschberufe stehe. Und 

dennoch kämpfe man in der 

Schweiz seit Jahren mit Rek-

rutierungsschwierigkeiten. 

Umso freudiger begrüsste er 

die elf erfolgreichen Absolven-

ten der Ostschweizer Polizei-

schule in den eigenen Reihen. 

Zwei Frauen und neun Män-

ner aus den unterschiedlichs-

ten Grundberufen haben sich 

innert zwölf Monaten das Wis-

sen für ihren neuen Beruf an-

geeignet. Regierungsrat Heinz 

Albicker bestätigte in seiner 

Gratulationsrede, dass mit die-

sen neu gewonnenen Kräften 

die Schaffhauser Polizei nach 

jahrelangen Unterbeständen 

nun endlich den bewilligten 

Sollbestand von 188 Mitarbei-

tenden erreicht. (ph.)
Am Freitag wurden elf neue Polizistinnen und Polizisten feier-
lich in das Korps aufgenommen. Foto: Peter Hunziker

n am rande

Katrin Huber 
Ott gewählt
Schaffhausen. Mit einem 

hauchdünnen Vorsprung von 

63 Stimmen wurde Katrin Hu-

ber Ott (SP) am Sonntag mit 

4'115 Stimmen zur neuen Prä-

sidentin des Stadtschulrats ge-

wählt. Die von der FDP portier-

te Katrin Hauser-Lauber blieb 

mit 4'052 Stimmen knapp 

geschlagen. Auf Vereinzelte 

entfielen 208 Stimmen. Die 

Stimmbeteiligung betrug 53,7 

Prozent. (ha.)

Spross statt 
Huber Ott

Kantonsrat. Die zur Präsiden-

tin des Stadtschulrats gewähl-

te Katrin Huber Ott wurde am 

Sonntag als einzige Frau auf 

der SP-Stadtliste in den Kan-

tonsrat gewählt. Nun hat sie 

entschieden, dass sie nicht bei-

de Ämter annehmen kann, da 

sie auch noch Zeit mit der Fa-

milie verbringen will. Sie tritt 

deshalb das Amt der Kantons-

rätin nicht an. Nachrücken 

wird deshalb Sabine Spross, die 

den siebten sicheren Platz mit 

56 Stimmen verpasste. (ha.)

SVP-Mehrheit
Stein am Rhein. Bei den Wah-

len in den Stadtrat erzielte René 

Meile (SP) mit 627 Stimmen das 

beste Ergebnis. Neu ist Beat 

Hug (SVP) mit 527 Stimmen 

Mitglied der Exekutive. Auf 

die parteilose Kandidatin Hei-

di Schilling entfielen 510 Stim-

men. Der bisherige Ernst Böh-

ni (SVP) wurde mit 508 Stim-

men gewählt. Finanzreferent 

David Hilty (FDP) erzielte  mit 

466 Stimmen zwar das absolu-

te Mehr, fiel aber als überzäh-

lig aus dem Rennen. Auf Urs 

Studer von der Pro Stein entfie-

len 257 Stimmen. In der Schul-

behörde wurde Franz Marty 

(CVP) abgewählt. (ha.)

Inpflichtnahme nach Abschluss der Polizeischule 

Sollbestand ist endlich erreicht

Demenzkranke im Heim
Schaffhausen. Am Montag, 

27. Oktober, findet um 9.30 

Uhr im Altersheim Steig eine 

Informationsveranstaltung 

zum Thema Begleitung von 

Demenzkranken statt. Denn 

nachher gibt es neu im Al-

tersheim einen Tagesaufent-

halt für Menschen mit leich-

ter Demenz. Heimreferent Urs 

Hunziker, Heimleiter Werner 

Gasser, Elisabeth Fischer von 

Benevol, und Monica Studer, 

Bereichsleiterin Betreuung 

bei der Stadt, erläuterten letz-

te Woche das Konzept. 

Um die pflegenden Angehö-

rigen zu entlasten und den De-

menzkranken eine Beschäfti-

gung zu verschaffen, können 

die Dementen zwischen zwei 

bis neuneinhalb Stunden im 

Altersheim übergeben wer-

den. Freiwillige holen sie zu 

Hause ab, fahren mit ihnen 

im Bus zum Heim und führen 

sie wieder nach Hause. «Das ist 

kein Taxidienst», unterstrich 

Elisabeth Fischer. Aus diesem 

Grund, um den Freiwilligen 

bei der Begleitung zu helfen, 

findet der Einführungskurs 

statt. Der Aufenthalt mit Be-

treuung kostet 7.50 pro Stun-

de, und bei einem Aufenthalt 

von vier Stunden an wird der 

ganze Pflegesatz gemäss Besa-

Einstufung in Rechnung ge-

stellt. 

Für die Anmeldung im Heim 

ist Pflegedienstleiterin Agnes 

Weber, Telefon 052 630 33 04, 

zuständig. Am Kurs Interes-

sierte melden sich bei Elisa-

beth Fischer, Telefon 052 625 

91 11. (ha.)

Auf dem 
Bierdeckel
Schaffhausen. Am letzten 

Donnerstag überreichte die FDP 

des Kantons Schaffhausen vor 

dem Regierungsgebäude ihre 

zustande gekommene Volksin-

itiative «Bierdeckel-Steuerer-

klärung» mit 1'200 beglaubig-

ten Unterschriften dem Staats-

schreiber Stefan Bilger, der sie 

mit den trockenen Worten: 

«Wir werden das Anliegen dem 

üblichen Prozedere zuführen» 

entgegennahm. FDP-Kantonal-

präsident Christian Heydecker, 

FDP-Sekretär Fabian Käslin, 

Grossstadtrat Raphaël Rohner, 

Kantonsrat Hans-Ulrich Gün-

tert und Einwohnerrat Werner 

Hakios waren dabei und sagten, 

dass sie zu 100 Prozent davon 

überzeugt seien, die Abstim-

mung zu gewinnen. (ha)
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

SMS-Beratung 079 257 60 89
www.sorgentelefon.ch  

Sorgentelefon, 3426 Aefligen
PC 34-4900-5

Kantonsspital Geriatrie

Samstag, 4. Oktober
09.45 Gottesdienst im Saal, Pfarrerwin 

Ursula Hermann-Burgermeister

Kantonsspital Schaffhausen

Akutmedizin (Hauptgebäude)

Sonntag, 5. Oktober
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal  

(1. UG)     

Predigt: Pfr. Walter Weber

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 5. Oktober
10.00 Gottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 5. Oktober
09.30 Gottesdienst, «Gebote und Lie-

be» Johannes 14,15, Pfarrer 
Markus Sieber; Peter Geugis, Or-
gel; Kollekte: Verein der Freunde 
Schulzentrum Les Gazelles

Montag, 6. Oktober
14.00 Wandergruppe, Treff: Bushalte-

stelle Alpenblick, via Warthau-
wald nach Gennersbrunn und 
zurück mit Bus oder Postauto

Dienstag, 7. Oktober
07.45 Besinnung am Morgen

Donnerstag, 9. Oktober
18.00 Kurse Kreativer Tanz und Malen
Amtswoche 41: Pfarrer Markus Sieber

Alte Treppe wieder schön und sicher!

NACHHERVORHER

Mit neuen Stufen in Echtholz oder Laminat!
PORTAS macht Ihre alte Treppe ohne Rausreissen
wieder zum Blickfang Ihres Hauses. Wir über-
bauen Ihre Treppe mit neuen 
Stufen, die der täglichen 
Beanspruchung sicher stand-
halten. Grosse Auswahl an Stufen-
modellen, Dekoren und Dessins.

Gratis-Katalog anfordern.

Inovit Türen und Küchen AG   
Seewadelstr. 22, 8444 Henggart, Tel. 052 316 24 20

Sonntag, 5. Oktober 
09.30 St. Johann/Münster: Gottes-

dienst in der Waldfriedhofkapel-
le. Häusernamenpredigt «Geld-
mangel», Webergasse 2 (Lk 14, 
28-33), Pfr. Matthias Eichrodt

09.45 Steig: Kultur- und Wandergrup-
pe: Leichte Wanderung von 
Ramsen nach Stein am Rhein 
(reine Wanderzeit ca. 2,5 Std.). 
9.45 Uhr Treffpunkt Bahnhofhal-
le. Verpflegung aus dem Ruck-
sack 

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Georg Stamm

10.45 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Markus Sieber. Predigt zu Johan-
nes 14,15: «Gebote und Liebe»

11.00 Münster/St. Johann: Spät-
Gottesdienst im Münster. Häu-
sernamenpredigt «Geldmangel», 
Webergasse 2 (Lk 14,28-33), Pfr. 
Matthias Eichrodt

Dienstag, 7. Oktober 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 Zwinglikirche: Spielenachmit-

tag

Mittwoch, 8. Oktober 
12.00 St. Johann: Mittagessen für je-

dermann im Schönbühl, Anmel-
dung bis 6.10. 2008 im Sekreta-
riat Pfrundhausgasse 3, 052 624 
39 42

19.30 St. Johann: Kontemplation

Donnerstag, 9. Oktober 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 5 octobre
10.15 Chapelle du Münster. Culte  

célébré par M. C. Waldmeier

Sonntag, 5. Oktober
09.00 Eucharistiefeier mit Pfarrer Mar-

tin Bühler

schleifen feilen nieten brennen zwingen 
drücken schauen kaschieren reissen 
biegen herstellen montieren können 
fl echten bauen konstruieren wickeln 
fi nden begreifen entwickeln skizzie-
ren bohren giessen planen spannen 
ärgern stecken kleben bewegen zinken 
anzeichnen messen meisseln falten kon-
zipieren nageln binden suchen pinseln 
formen wissen schrauben freuen hobeln 
sägen probieren machen...

www.sah-sh.ch

…Schönes Handwerk 
im SAH Verkaufsladen 
«Werkstoff»

Repfergasse 21
Mo. bis Fr. 13.30-17.30 Uhr 
Do. bis 19.00 Uhr

Leite mich in deiner Wahrheit und lehre 
mich! Denn du bist der Gott, der mir hilft.

Psalm 25,5
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Was, so wurde kürzlich beim 

Feierabendbier gerätselt, wäre 

wohl passiert, wenn bei der 

Wahl zum Stadtpräsidenten 

zwar beide Kandidaten ins Voll-

amt gewählt worden wären, 

aber als Stadtpräsident genau 

die gleiche Stimmenzahl erzielt 

hätten? Ein zweiter Wahlgang? 

Falsch, wurde die Runde von 

Alt-Stadtschreiber Karl Schlat-

ter aufgeklärt: Laut Wahlge-

setz wäre das Stadtpräsidium 

ausgelost worden. (R.U.) 

 

Wie kopflose Hühner weibelten 

gewisse Parteienvertreterinnen 

und -vertreter am letzten Sonn-

tag im Regierungsratsgebäu-

de und -saal herum und war-

teten auf die genauen Zahlen 

der Sitzverteilung des reduzier-

ten Kantonsrats. Die ÖBS-Leute 

machten lange Gesichter, als sie 

den einen Sitzverlust realisier-

ten. Noch düsterer guckten die 

SP- und SVP-Leute, als ihnen im 

Verlaufe des Nachmittags die 

Felle davonschwammen. Nur 

die FDP-Leute schauten fröh-

lich, wurden allerdings noch 

übertroffen von der AL. Die 

Jungs der Alternativen Liste be-

gossen in der Folge ihre drei Sit-

ze in der «Schäferei», wo Fass-

Beizer Jonas Schönberger, eben 

frisch zum Kantonsrat gewählt, 

die Polizeistunde selbst bestim-

men konnte.  (ha.) 

 

Wenn die CSU in Bayern bei 

den Wahlen unter die absolute 

Mehrheitsmarke sackt, treten 

Ministerpräsident und Partei-

chef zurück. Das sind Voraus-

setzungen, die eigentlich für 

die Schweiz und die Kantone 

auch gelten sollten. Aber eben, 

bei uns gibt es, der Demokra-

tie sei Dank, keine absoluten 

Mehrheiten. (ha.)

 

Ein angeblich «Parteiunabhän-

giges Informationskomitee» 

mit einer Postfachadresse in 

Aarau hetzt auch in unserer Re-

gion mit «aktuellen Zahlen und 

Erhebungen» gegen Ausländer. 

Sein Infoblatt 2/2008 enthält un-

ter anderem einen Artikel mit 

dem Titel «Drei von fünf Straf-

gefangenen sind Ausländer». 

Darin wird von einem 49-jäh-

rigen Insassen von Pöschwies 

berichtet, der im Januar 2008 

einen Mitgefangenen erstickt 

habe. Natürlich wieder ein Aus-

länder, soll die Leserschaft glau-

ben. Wir Schaffhauser wissen 

es besser: Beim Täter handel-

te es sich um den Schaffhauser 

Roland Kübler. (B.O.)

«Liebe Leserinnen und Leser, 
die Sie dieser 90-jährigen lin-
ken Zeitung die Treue halten: 
Ist Ihnen eigentlich bewusst, 
dass Sie damit auf der falschen, 
der schlechten Seite stehen? Al-
les Linke gilt doch von jeher als 
verkehrt.»

So begann meine fast fertig 
geschriebene Donnerstagsnotiz 
für heute zum Thema Linkshän-
der,  als am 11. September der 
Text von Karl Huss über seine 
persönlichen linkshändigen Er-
fahrungen in der «az» erschien. 
Er möge mir nachsehen, dass 
ich das Thema aus der Perspek-
tive einer Rechtshändigen auf-
greife. Ich habe nämlich ein 
diesbezügliches Studienobjekt 
zur Seite in Gestalt meines Ehe-
gesponses. Er ist, wie das frü-
her üblich war, zum Schreiben 
mit der Rechten angehalten 
worden. Aber für alles ande-
re braucht er seine «gute» lin-
ke Hand. Vielleicht gehören Sie 
selber auch zu den etwa fünf-
zehn Prozent Linkshändigen? 
Dann kennen Sie das unbehag-

liche Gefühl, in bestimmten Si-
tuationen «anders» zu sein, 
aufzufallen. Dann drehen Sie 
am Frühstücksbuffet im Ho-
tel wohl auch das Brot um, da-
mit Sie es links schneiden kön-
nen. Und legen es nachher rück-
sichtsvoll wieder zurück an den 
«rechten» Platz.

Das alles ist mir also längst 
vertraut. Seit wir jedoch als Ru-

heständler die Haushaltspflich-
ten teilen, steht meine langjäh-
rige rechtsorientierte Ordnung 
manchmal Kopf. Wenn sich bei-
spielsweise mein Mann in der 
Küche betätigt hat, befinden 
sich die Schneidebretter sei-
tenvertauscht auf dem Gestell, 
die Vorratsdosen rechts statt 
links. Und dabei meint er, al-
les an den gewohnten Platz zu-
rückgestellt zu haben. Das müs-
se an einer anderen räumlichen 
Wahrnehmung liegen, dach-
te ich mir, und fand Erhellen-
des in der Literatur*. Linkshän-
der, las ich da nämlich, richten 
ihre Aufmerksamkeit von rechts 
nach links; sie reihen beispiels-
weise Gegenstände von rechts 
nach links ein. Während Rechts-
händige wie ich es gerade um-
gekehrt machen. Nun wundere 
ich mich nicht mehr über Din-
ge am ungewohnten Platz – un-
ser Haushalt ist inzwischen so-
zusagen etwas linkslastig ge-
worden.

Ich stiess auch auf Interes-
santes zur Symbolik von Rechts 

und Links. Seit der Antike galt 
in der abendländischen Kultur – 
und damit auch in der christli-
chen Tradition – die rechte Sei-
te als die ehrenvollere, während 
Links allgemein als Synonym 
für minder Wertvolles stand. 
Betrachten Sie einmal eine 
Kreuzigungsdarstellung: meis-
tens befinden sich, von Christus 
aus gesehen, auf seiner rechten 
Seite Maria und der reumütige 
Schächer und auf der linken die 
Unwürdigen, wie zum Beispiel 
die Soldaten, die um Christi Ge-
wand würfeln. Als Linkshänder 
befinden Sie sich jedenfalls in 
bester Gesellschaft! Nicht nur 
eine grosse Zahl von Künstlern, 
sondern auffallend viele Politi-
ker sind linkshändig. Die USA 
zum Beispiel werden nach Geor-
ge Bush (Vater) und Bill Clinton 
sicher auch wieder mit links re-
giert werden – beide Kandida-
ten winken nämlich mit der Lin-
ken...
*Johanna Barbara Sattler: 
Links und Rechts in der Wahr-
nehmung des Menschen

Die Sozialarbeiterin Verena 
Staub lebt in Buchthalen. 

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Linkshändigkeit zum Zweiten



Frische Muscheln
Gen iessen  S ie  e in  fe ines  Essen  

in  gep f leg te r,  gemüt l i che r  A tmosphä re

Te le fon  052 657 30 70
www.krone -d iessenhofen . ch

Sonntag, 5. Okt. und 12. Okt. 2008

Programm (ab 10Uhr):
– Umzug «Sport begeistert ...» (ab 14Uhr)
– Restaurants und Beizli
– Winzer laden zur Weindegustation
– Hinter dem «mittleren» Brunnen
präsentieren sich die Weinbaugemeinden

– Platzkonzerte
– Spiel und Spass auf der Kinderstrasse
– Pferdefuhrwerkfahrten (ab 11Uhr)
– Globi zu Gast in der Rimuss-Kellerei
– Schaffhauser Weinbaumuseum:
Ausstellung «weinselig» von Carl C. Rahm

Eintritt CHF 10.– (Kinder bis 16 Jahre frei)

Samstag (ab 16 Uhr):
– Kellerbeizli geöffnet

Sonntag, 5. Okt. 2008
Motto: «Durchs Jahr – Brauchtum,
Tradition und mehr.»

Programm (ab 11Uhr):
– Weindegustation
– Pferdefuhrwerkfahrten
– Livemusik an verschiedenen Plätzen
– Grosser Kinderspielplatz
– Diverse Beizen mit vielfältigem Angebot

Eintritt frei; Abzeichenverkauf

Sonntag, 5. Okt. 2008
Motto: «Wohltöne und Missklang»

Programm (ab 11Uhr):
– Weindegustation
– Pferdefuhrwerkfahrten
– Bands
– Unterhaltung für Kinder

Eintritt frei; Abzeichen CHF 4.–

Wilchinger
Herbstsonntage

Hallauer
Herbstsonntage

Gächlinger
Herbstfest

WEITERE HERBSTFESTE: 11./12. Oktober: Osterfingen

Telefon 052  632 09 09
Tägl. 20.15 Uhr
BIENVENUE CHEZ LES CH‘TIS 15. W.
Die erfolgreichste französische Filmkomödie 
verbreitet gute Laune mit viel Charme!
F/d J 12 1/106 min

Tägl. 18.00 Uhr, So 11.00 Uhr
BILL - DAS ABSOLUTE AUGENMASS 3. W.
Ein faszinierender und berührender Doku-
mentarfilm über den weltberühmten Künst-
ler Max Bill aus Winterthur.
Dialekt/Deutsch K 10 1/83 min

Tägl. 14.30 Uhr
WALL-E 2. W.
Grandioser Spass für die ganze Familie in 
bewährter Disney/Pixar-Tradition!
Deutsch K 8 1/96 min

 Tägl. 14.30 Uhr, Do bis Di 20.00 Uhr, Mo bis 
Mi 17.15 Uhr
YOUNG@HEART 4. W.
Eine erfrischend, einfühlsam und vor allem 
witzige Geschichte über zwei Freunde.
E/d/f K 10 2/108 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
WELTHUND BES. FILM
Spannender Mystery-Thriller aus dem Ober-
baselbiet. Von Ueli Ackermann.
Dialekt J 12 2/97 min

Mi 20.00 Uhr, (Do 09.10. bis So 12.10.08 um 
17.00 Uhr und So 12.10.08 um 11.00 Uhr)
DER MONGOLE BES. FILM
Die Geschichte des wohl legendärsten 
Stammesführers aller Zeiten: DSCHINGIS 
KHAN.
Ov/d/f J 14 2/125 min

GÜLTIG BIS 8.10.

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

St.Gallen 9. – 19. Okto ber 08
66. Schweizer Messe für  Landwirtschaft und Ernährung
RailAway OLMA-Sparkombi:  Bahn, Bus & Eintritt
Gastkanton Waadt . www.olma.ch  OnlineTicket

Natur, Genuss und Sport
am Fusse der Churfirsten

Nordic Walking
Sagenweg
Klangweg

Naheliegend!

Komfortables Berghotel-Restaurant

Planung, Installation & Versorgung
von Propantanks.

Tel. 052 245 02 02 | www.pangas.ch


